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Aus mennonitifchen Kreijen. 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Hillsboro, 11. Auguſt 
Werte Rundſchau! Dienſtag, den 21. 
Juli Uhr 12 Mittags fuhren wir per 
Bahn von Hillsboro ab, und den 22. 
halb 3 Uhr Nachmittags kamen wir in 
Rogers, Tex. an, wo uns die Geſchwi— 
ſter erwarteten. Als wir uns etwas 
die Stadt in Augenſchein genommen 
hatten, fuhren wir mit den Geſchwiſtern 
ihrer Heimat zu. Sie wohnen vier 
Meilen von der Stadt, auf Rentland; 
trafen fie alle jo ziemlich geſund an. 
63 war ein freudiges Wiederjehen. 
Mir waren von diefen Gejchmwiltern, 
die von Kanſas dorthin gezogen find, 
nur zwei Yamilien befannt, nämlich 
Abr. Koops, welche unſere Nachbarn 
hier bei Hillsboro geweſen und L. Su— 
dermanns von Inman. Habe aber 
auch dort die andern Geſchwiſter ken— 
nen gelernt und ſie haben uns alle ſehr 
liebevoll aufgenommen. Es wurden 
allabendlich Erbauungsſtunden gehal— 
ten und wir haben Segen genoſſen. 
Am Tage beſahen wir ihre ſchönen 
Baumwollfelder; ſie taxierten vom 
Acker von % bis 1 Ballen, d. h. gerei— 
nigte Baummolle; das find 500 Pfund 
und fo wie der Preis jegt war, können 
fie bis 30 Doll. vom Ader maden. 
Es ift dort alles Waldland; Hafer iſt 
fehr gut geweſen, Korn wird es 25 Bu. 
vom Ader geben; das Korn hatte jebt 
den Preis von 40c per Buſchel. 
Sonntag, den 26. waren wir alle bei 
Abraham Koopen auf der Hochzeit, 
63 waren auch mehrere Amerikaner 
anweſend. Montag, den 27. 2 Uhr 
Nahmittag ging es unferm Reifeziel 
zu, nad den Küftenländereien. Die 
Bahn jchlängelte ih durch Schluchten 
und Thäler; von beiden Seiteit der 
Bahn waren Berge und dicht mit hohen 
Bäumen bewadhfen. Die Bäume in 
diefer Gegend waren alle mit langem 
grauem Moos bewachſen und auf 
Stellen war faft nichts von den Blät— 
tern zu fehen. Als wir auf die Küſten— 
Yändereien famen, verſchwand der Wald 
und mir fahen eine mweite und breite 
Ebene vor uns; nur die Flußthäler 
waren mit Bäumen bewachſen. Um 
fechs Uhr Abends kamen wir in Walles 
an, wo wir unfer Abendbrot einnah- 
men. Die andern Brüder Harder und 
Berg und ich, blieben da über Nacht, 
während die jungen Brüder Abends die 
8 Meilen zu Fuß bis Cheiterville gin- 
gen. Den andern Tag kam Bruder 
Troyerd Sohn von Chefterville, uns 
per Wagen zu holen, wo wir uns dann 
um 2 Uhr Nahmittag wieder zuſam— 
mentrafen. Al3 wir ein gutes Mittags- 
mahl eingenommen hatten, fuhren wir 
das Land zu befichtigen. Dasfelbe liegt 
zwifchen zwei Bahnen; wir find 24 
Tage auf demfelben herumgefahren. 
Die Erde ift aſchgrau, auf Stellen ziem- 
li mit Sand vermiſcht und gut mit 
Gras bewachſen. Es war auf mehreren 
Stellen bis an die Wagenachſe hoch, 
auch ift fchon viel Heu gemadt. Es 
ftanden recht viel Heuſchober und der 
Nachwuchs war bald wieder zum mä— 
ben. Die Anfiedlung ift hier jehr neu. 
Auf der neuaufgebrochnen Prärie war 
die Baummolle ſchön grün und aud 
groß aber hatte wenig Ballen; auf den 
ältern Farmen war die Baummolle gut; 
das Korn war ſchlecht. Das Waller in 
den Brunnen ift zwar warm aber jehr 
ſchön und wei. Die Brunnen find 
bon 20 bis 40 Fuß tief. Wepfelbäume 
haben wir feine geſehen, Birnbäume 
wachſen jehr gut; haben ganze Gärten 
gejeben, die mit lauter Birnbäumen 
bepflanzt waren, waren auch viel Bir- 
nen an den Bäumen. Feigenbäume 
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wachſen jehr gut, war auf Gtellen 
auch recht viel von biefer köſtlichen 
Frucht an den Bäumen und wir ließen 


geihnitten und geht es in diejer Woche 
auf Stellen mit dem Weizen los. 
ſcheint, daß die Ernte wieder gut aus— 
fallen wird, wenn der Herr uns für 
Schaden bewahret; doc wird geglaubt, 
daß fie nicht fo reichlich fein wird mie 
1895. Da fieht man noch alte Schober. 
Ich felbit habe nody vom vorigen Jahr 
zu drefchen und was hikft es auch? Der 
Preis ift zu niedrig, daß es beſſer iſt 
es fo zu lafien. 
Gerſte 10 Gents, Weizen 40 Gents und 
etwas drüber. 
beijer wird für Hafer und Gerfte, jo 
werden diefelben wenig gedrofchen wer⸗ 
den. 


nicht viel ſchlechtes zu berichten; iſt im 
allgemeinen gut. Ich las in der Rund⸗ 
{hau No. 32 von einem gewiſſen Ja—⸗ 


erlaubte. Die Pfirfihbäume und aud) 
die Frucht find dort beſſer wie bei uns. 
Das Prärieland ift jetzt von 5 bis 10 
Dollar per Acker. 
Den 31. Juli madten wir uns auf 
den Weg unferer Heimat zu und trafen 
die Unfern alle gefund an. 
oh. Reimer, C. B. Wohlgemuth 
und die audern Brüder von Rogers 
fuhren von Chefterville nach Rojenberg, 
wo auch nod) viel Land offen fein foll. 
Wie ich jebt von ihnen gehört habe, ge- 
fällt es ihnen dort noch befler und wie 
es jeheint, wird es dort wohl eine An- 
fiedlung geben. 
Den Geſchwiſtern in Rogers ſage ich 
viel Dank für die Liebe, die fie an uns 
erwiejen haben. Nebit Gruß, 
P. P. Wartentin. 
Hillsboro, 17. Auguſt' 1896. 
Werte Rundſchau! Weil die ſchwerſte 
Arbeit bald wieder gethan iſt, ſo muß 
man wieder die Feder zur Hand neh— 
men und etwas für die Rundſchau 
ſchreiben: was uns der liebe Gott wie— 
der beſcheret hat. Im Vorſommer hat— 
ten wir viel Regen und hofften folge— 
deſſen auch auf eine gute Ernte, aber 
des Herrn Gedanken waren anders als 
die unſeren. Als das Getreide faſt alle 
in Aehren ſtand, kam ein ſchreckliches 
Hagelwetter, das die ſchönen Getreide— 
felder hier um Hillsboro faſt alle ver— 
nichtete. Abraham Hiebert erzählte mir 
heute, daß er von 50 Acker Weizen 130 
Buſchel gedroſchen hat. Der andere 
Weizen iſt noch ſchlechter, weshalb er 
ihn ſchon nicht dreſchen will. Solchen 
ſchlechten Weizen giebt es hier noch viel. 
Etwa zehn Meilen ſüdweſtlich iſt die 
Ernte ſehr gut ausgefallen, da giebt's 
von 15 bis 30 Bu. vom Ader. Die 
Kornernte ift auch nicht auf's Beite. 
Das Frühgepflanzte wird etwas mehr 
als die halbe Ernte geben; das Späte 
wird zu Futter gefchnitten. 
Vom 1. Auguft bis zum 15. haben 
wir hier ſolche drüdende Hite gehabt, 
daß wir es in den 22 Jahren, die wir 
hier gewohnt, nicht erlebt haben. Das 
Thermometer ftieg in den 15 Tagen 
Nachmittags faſt immer bis 110 Grad 
Tahrenheit. Die Südwinde waren fo 
heiß, als wenn der Wind über ein 
Teuer fam. Die Wieje für das liebe 
Vieh ift ganz troden, fo daf; man das 
Vieh Ihon füttern muß. Heute hat fich 
das Wetter etwas abgekühlt, vielleicht 
giebt der liebe himmliſche Vater auch 
bald wieder einen ſchönen Regen. 
. P. P. Warkentin. 





Nord-Dakota. 


Daniels, den 16. Auguſt, 1896. 
Da eine geraume Zeit verfloſſen, ſeit 
ich für die Rundſchau geſchrieben, ſo 
will ich es auch mal wieder thun. Wir 
hatten in dieſem Frühjahr viel Regen, 
ſo daß das Fahren zur Stadt ziemlich 
beſchwerlich war und auch dadurch die 
Heuernte ziemlich zurückgeſetzt iſt; 
doch ſind die meiſten damit fertig 
und giebt es wohl viel Heu. Die 
Ernte iſt vor der Thür; Roggen iſt 
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Der Hafer 8 Cents, 


Wenn der Preis nicht 


Bon dewm Geſundheitszuſtande iſt wohl 





es uns gut ſchmeden, wo man e8 uns 


faufen, und in den erften zwei Jahren 
bleibt wenig übrig abzuzahlen und 
wenn das erfte oder zweite Jahr die 
Zinfen nicht bezahlt werden, dann ift 
Ihon Gefahr, daß ein folder alles ver- 


dem fein liebes Weib durch den Blitz ge— 
tötet jei. Ach möchte gerne wiſſen, ob's 
meine Nichte ift? Weil nichts weiteres 
geichrieben, al3 Heinrichs Tochter und 
ich nach dem Namen nod) Vetter und 
Nichten haben, fo bitte ih um Näheres. 
— Ja, fo hört man hin und her, daß 
Verwandte und Bekannte uns Abjchied 
geben und vor Gott erfcheinen müſſen. 

O, fo denke ih denn, wenn der 
Fromme faum erhalten wird wie wird 
der Gottlofe und Sünder denn erjchei- 
nen; und wie viele leben noch fo, als 
wenn es fein Ende nehmen wird, ohne 
Gott und Erlöjer; gehen mit der Welt, 
ziehen an demjelben Joch, können 
Richter fein und ihre Nächſten rich- 
ten, auch zu Gefängnißitrafen führen! 
Na es ift eine Schande, wie die Welt 
eö treibt. Ich bedaure es nur um 
Gottes willen, daß fie mit der Welt 
verloren gehen, wenn ſie ſich nicht beſ— 
fern und befehren, denn wie wir aus 
eigener Erfahrung willen, bat Gott 
feine Gemeinſchaft mit der Sünde. 
Er bat ein Recht, durch unſern Herrn 
Jeſum Ghriftum fie 
Der litt für die Sünde, aber nicht für 
die, die vorfäßlich gethan werden. Nein, 
liebe Seele, nein, fündige nicht darauf 
hin, Jeſus ift für alle geftorben! Er 
wird dermaleinft dein Richter fein. Er 
ftarb für die Sünder, die ihre Sünden 
erfennen und bereuen, die ihr Elend 
jehen, und um Gnade beten, die finden 
auch noch Troft und Frieden in feinem 
Blute. Euer aller Freund, 

G. ©. Friejen. 





Langdon, Gavalier Eo., 17. Aus 
guft 1896. Schon lange wollte ich et— 
was fchreiben, es verblieb jedoch bis 
heute. In Minnefota ſcheint die Mei- 
nung zu fein, daß hier das Regierungs— 
land mit 810.00 den Ader bezahlt 
werden muß. Will alfo berichten, daß 
es ein Irrtum ift, denn das Land wird 
nicht eher verfauft als bis jelbiges die 
s10.00 im Wert ift, und bis dahin 
wird es verpacdhtet, meiltens für Heu. 
Es wurde diejes Jahr von 82.50 bis 
s12.00 für 160 Ader bezahlt und das 
Geld wird für die Schulen verwendet. 
Wir Haben außer Schulhäuferbauen 
fajt feine Schulfteuer zu zahlen, denn 
eö wird aus der Kaſſe beftritten; alfo 
gut für den armen Mann, und wenn 
das Schul: und Negierungsland erft 
verfauft wird, jo wird es auf 20 Jahre 
Zeit am Meiftbietenden verfauft zu 6 
Procent Zinjen, aber nicht unter 810.00 
den Ader. Will noch jo viel Hinzu fü- 
gen, daß hier noch taufende Ader gutes 
Regierungsland offen liegen für den 
Farmer, was aud die Mennoniten- 
Brüder, wie in der Rundihau er- 
mwähnt, hier gejehen haben. Ein armer 
Mann, wenn er arbeiten will, kann in 
Nord- Dakota fein Brot haben, denn 
faft alle waren arme Leute, die wir 
bier wohnen als wir herfamen und ha- 
ben auch Yroft gehabt, fo daß viel Wei- 
zen beihädigt wurde und haben doch 
reichlich unfer Brot geerntet; auf’3 we— 
nigite haben wir 74 Buſchel Weizen be= 
fommen und da$ war 1889; 1890 hat- 
ten wir 15% Bufchel (es war in den 
Jahren ſehr troden) und letztes Jahr 
gab es bis 33 Bufchel vom Ader. Wir 
haben aljo von der Zeit al3 wir herta= 
men, in 1888, im Durchſchnitt bei 20 
Buſchel geerntet. 

Will noch bemerken, daß nach meiner 
dee es ein großer Fehler fein würde, 
wenn arme Leute das Land kaufen 
müſſen, anftatt Regierungsland aufzu— 
nehmen. Es waren Etliche hier die ihr 
Land zum Eigentum machten und Geld 
darauf borgten, und haben Alle ihr 
Land verloren, denn der arme Mann 
bat genug zu borgen ohne Land zu 


zu verdammen. 


cher überfchreitet alle Grenzen bier im 
Lande. Sobald man das Land zum 
Eigentum übernimmt muß man aud) 
Steuer darauf bezahlen, während man 
anders für das Geld recht viel kaufen 
fönnte. Später mehr darüber. 

Ich Habe des Agenten Mar feine 
Adreſſe verloren, und aller derer die 
unter feiner Führung bier waren, 
nämlich von Indiana, Ohio, Minne- 
fota, Süd-Dakota und Mtanitoba. 
Vielleicht möchte Jemand mir felbige 
zufchiden. Euer aller Freund 


Satob Toems. 


— 


Windſor P. O., den 19. Auguſt. 
1896. Werte Rundſchau! Weil ich ſchon 
fo manches in deinen Spalten gefunden 
habe, was mid) intereifiert, jo will auch 
ich verjuchen etwas aus Ddiefer Gegend 
zu berichten. Die Ernte hat auch Hier 
Ihon begonnen, und das früh ge 
ſäte Getreide iſt ſehr gut, aber das 
Späte iſt nicht ſo gut. Hier machen 
viele Leute ihr Leben mit Heu verkau— 
fen. Ich habe mit Leuten geſprochen, 
die haben letzten Winter bis 300 Tons 
Heu verfauft zu 34.00 per 
das ift eine ſchöne Ernte. Das meilte 
wird hier mit Vieh und Schafen ge- 
wirtfchaftet, weil die Preiſe der Frucht 
jo niedrig find, To bezahlt ſich das beſ— 
fer und beinahe ein jeder befleikiget 
fih der Viehzucht. Hier iſt noch viel 
offenes Land zum Aufnehmen, denn 
die Viehzüchter wohnen weit zerjtreut. 
Wir haben zwei Wochen trodenes Wet- 
ter gehabt, welches uns auch ſehr zu 
Paß kam, weil wir im Heumaden 
find; aber heute regnet es und es Sieht 
fo aus, als ob es noch lange anhalten 
fann. Will der Rundihau und denen, 
die an uns jchreiben, berichten, daß 
unfere Poſt nicht mehr Jamestown ift, 
fondern Windfor PB. O., Stutöman 
Co., Nord Dakota fowie auch meiner 
Eltern Johann P. Peters Adreſſe von 
nun an fein wird. 


J. J. Peters. 


CLon; 





Minneſota. 

St. Paul, 17. Auguſt 1896. Werter 
Editor! Als mir hier von der billigen 
Fahrt geſagt wurde, von welcher ich 
am 8. dieſes Monats berichtete, hatte 
ich verſtanden, daß man auf die 
Billets irgend wo zwiſchenein abſteigen 
könne und dann wieder weiter fahren. 
Heute aber erfahre ich, daß dem nicht 
fo ift. Wer 3. B. nad) Manitoba will, 
muß glei bis Pembina durdfahren; 
er fann nicht in Ulen auf einen oder 
mehrere Tage abjteigen. Der Preis 
von hier bis Pembina und zurüd am 
3. 4. und 5. September ift $10.55, bis 
Ulen 86.50. Da ich heute auch wieder 
eine Anfrage erhielt von Inman, Kan— 
ſas, was e3 von dort aus bis Ulen 
toften würde, mwill ich wiederholen, daß 
man zu Haufe, beim nächſten Depot 
Agenten ausfinden muß, mie viel es 
bon zu Haufe bis St. Baul und retour 
toftet. Zu diefer Summe zähle man 
dann die 86.50 hinzu. Berichte nnd 
glei, daß außer diefer billigen Fahrt, 
am 3. 4. und 5. September, noch an- 
dere Land-Sucher Ercurfionen wäh 
rend der Herbitmonate ftattfinden wer— 
den, und zwar am 15. und 20. Sep- 
tember und am 6. und 20. Oftober. 
An diefen Tagen kann man für 87.12 
von St. Paul bis Ulen fahren und für 
82.00 zurüd. Gewöhnlich verfauft 
die „Omaha“ Bahn aud an den Ta- 
gen von Mt. Late Billets bis Ulen und 
zurüd für den halben Preis mit 22.00 
für die Rüdreife. Achtungspoll 
Yulius Siemens. 


— —— — — — 


— Prüfe: von wie vielen wirſt du 
geſchätzt? von welchen Perſonen wirſt 
du geliebt und mit welcher Treue? So 
fannft du dir eine Vorſtellung von dei- 
nem eigenen Werte machen. 








ob Wiebe, Schardau, Rußland, daß 


liert und davon muß, denn der Wu⸗ 





3idhotte. 


Rußland. 

Nerte Rundihau! Seit dem 20. 
Februar 1895 find wir im Wfinfchen 
Gouvernement, 2200 Werft von unferem 
Geburtsort; wir haben hier nicht Uns 
gemwohntes angetroffen außer in der 
Länge der Tage: im Winter find die 
fürzeften Tage fieben Stunden und im 
Sommer die längiten 18 Stunden d. 
h. von Sonnenaufgang bis Sonnen= 
untergang. Die Nächte im Sommer 
ind hell, das Abendrot begegnet ſich 
mit dem Morgenrot. Obgleich wir 
zufrieden und glüdlich find; jo wandert 
der Geiſt Doc oft zu den liebgemejenen 
Tlläben, wir unſere Sinderzeit 
ſorglos verträumt haben, doch wo find 
die Nugendgenofjen? Sie find in alle 
Winde verihlagen! Als ich diefen Win— 
ter ein Ielegram erhielt, welches mir 
den Tod meines lieben Vaters Heinrich 
Neuman, wohnhaft in Tiegenweide, mel- 
dete, riß wieder ein Band, welches mich 
an diejes Leben feilelte. Im Alter von 
etwas über 68 Jahren wurde er, wie die 
Nachbleibenden glauben, in ein bejle- 
res Leben verſetzt durch den Glauben 
an das Blut Chriſti, welches für jeden 
frei ift, der es ſich zueignet. 

Die Gegend ift hier ſchön und ge— 
fund. Den Winter würden wir uns 
fürzer wünſchen, überhaupt wenn’s fo 
geht wie im vergangenen Winter, der, 
wie die Leute jagen, jtreng genannt 
werden fann und das Futter nicht aus— 
reihen will. Das einheimifche Bolt 
Tartaren und Baſchkiren find ein träges 
Bolt, leben wie die Spagen; durch: 
Ichnittlich haben fie das Jahr über nicht 
auf eine Woche Vorrat an Nahrung 
im Haufe; die meilten find arm. Land 
befigen fie beinahe alle. Solche welche 
20 Desj. befigen beſäen etwa eine oder 
eine halbe Desj. Auch find etliche, 
welche große VBiehherden beſitzen. Sie 
find gaftfrei, flug wie die Tauben und 
falſch wie die Schlangen; find Meijter 
im Betrügen. Bergangenes Jahr war 
mäßig Regen, diefes Jahr dagegen 
regnet3 viel.und ſehr; jedoch bis Dato 
iſt's noch nicht zum Schaden gemejen, 
außer das Heu verlangt trodenes Wet- 
ter. Die Erde kann hier viel vertra= 
gen. Den 12. April wurde hier ange- 
fangen zu.adern, und fobald der Schnee 
weg ift hört man auf zu füttern und 
fängt damit an wenn tiefer Schnee das 
Erdreih bedeckt. Das Getreide fteht 
auf’s Beſte. So wie Kartoffeln, Erb: 
fen, Baltan wird noch wenig gejeßt. 
Roggen koftet das Pud 20 Kop., Weis 
zen bis 46 Kop. per Pud. Hier woh— 
nen bei 60 Familien von unfern Men 
noniten im Umkreis von 24 engl. 
Meilen; jeder wohnt auf feinem eige— 
nen Lande. Weil die Rundichau im 
Süden von vielen gelefen wird, fo 
werden jedenfalls auch ſolche Leſer dar- 
unter fein, die mit dem Gedanken 
umgegangen jein werden, ſich eine an— 
dere Brotitelle zu bejorgen. Manches 
ift hier ja doch anders wie dort: Hier 
zahlen die Großen viel und die Kleinen 
wenig, während es dort umgelehrt der 
Fall ift; dort zahlte ich von 14 Desj. 
bis 50 Rbl. hier habe ich gezahlt von 
60 Desj. bis 8 Rbl. Abgaben. Die 
Tartaren haben viel Land unter fich, 
dürfen es nicht an einzelne Gutsbeſitzer 
verfaufen; die Erlaubnis wird ihnen 
darin dazu gegeben wenn ſich nicht we: 
niger wie 40 Familien finden, welche 
ein Dorf bilden wollen. Dann will die 
Obrigkeit behilflich fein. Ein mander 
deuft: So weit weg von Mutterchen! 
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nein dann kämpfe ich lieber mit den 








Royal 


Albjſolut unverfälſcht. 





Höchſte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ver. Staaten Regierung. 


Baking 
Powder 


Schulden. Ich wähle mir lieber ein 
Freier in der Wüſte zu fein als ein 
Sklave im Baradiefe. An Flüflen, 
Seen und Wäldern ift hier fein Mans 
gel; das Holz ift hier billig, die Ar— 
beiterpreije höchſtens 50 Kop. den Tag, 
oder die Schnitter fchneiden, binden und 
itellen auf 4000 Quadrat = Faden für 
2 Rbl bis 2.50 Kop. Gras wird ge= 
mäht, wer im Winter Geld vorausgiebt 
bon S0. op. a 14 Desj. Sekt wird 
bis 1.50 Kop, gezahlt. Den 18. Juli 
wurde angefangen Roggen zu mähen; 
folgende Woche geht's in den Weizen. 
Einen herzlichen Gruß allen Lejern 
wünſchend, möchte ich die lieben Freunde 
und Bekannten hiemit aufgefordert 
haben, recht oft von ſich hören zu laſſen. 
Kornelius Neumann. 


er 


Sorget nicht. 

An einem Schönen Sommerabend 
aß eine junge Frau vor der Thür ih— 
rer Hütte und nähte eifrig an einem 
Röckchen für ihren fröhlichen Heinen 
Julius, deſſen munteres Lachen durch 
das Gärtchen ſchallte. Ahr Mann ſaß 
neben ihr und genoß die wohlverdiente 
Raſt nad) einem harten Tagemwerf. 

„Die follen wir wohl diefen Winter 
ausfommen, Georg,“ fragte die junge 
Frau; „es wird uns jest ſchon ſchwer 
genug, und wie wird e3 dann erft 
werden?“ 

Diefe Frage rief in dem Herzen des 
halb eingefjhlummerten Mannes : ein 
Gefühl wach, daß fich alsbald auf ſei— 
nem Geſichte kund that. 

„Liebe Frau, was nähſt du eigent— 
lich?“ fragte er. — „Nun, ein Winter— 
röckchen für unſeren Julius.“ — „Das 
dachte ich mir, aber wirſt du ihm das 
nicht ſagen?“ — „Nein, ich bitte Dich, 
warum denn?” — „Sa, ich dachte, er 
machte ſich ſonſt Sorge wegen des Win- 
ter.” — „Ach, der kümmert fich doch 
nit um den Winter. Höre doc, er 
fingt wie ein Vögelchen und felbft wenn 
er wirklich Schon an den Winter dachte, 
fo wüßte er do, daß feine Mutter für 
ihn forgte und ihm gäbe, was er nötig 
bat.“ — „So meinft du, nun dann ift 
dein Söhndyen verftändiger mie feine 
Mutter.” 

Da füllten fi Mariens Augen mit 
Thränen, fie jah ihren Mann an, wie 
er feine Blide gen Himmel richtete. 
Da ſchwand auch von ihrer Stirn die 
Wolfe des Kleinmuts und fie folgte 
dem kindlichen Glauben ihres Kindes. 
Matth. 6, 31—33. 

Darum follt ihr nicht forgen und 
fagen: Was werden wir eflen, was 
werden wir trinten, womit werden wir 
uns Heiden? Nach folhem allen trach— 
ten die Heiden, denn euer himmliſcher 
Vater weiß, daß ihr das alles bedürfet. 
Trachtet am erjten nah dem Weiche 
Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, fo 
wird euch ſolches alles zufallen. 

(„Süemann.”) 
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Ich fragte: wie haben die Lieder all 
In deiner Bruſt nur, o Lerche, Raum? 
Wie trägſt du auf deinem braunen Ge— 

zweig 
Nur all' die Blüten, o Apfelbaum? 


Wie birgſt du in deinem beſcheid'nen 
Kelch, 
O Veilchen, nur alle die Düfte lind? 
Sie ſprachen: wie fahet die Liebe al’ 
Dein Heines Herz nur, du Menjchen- 
find? 
Richard Leander. 

















— 
„Nein, ſelig biſt du, hier ſteht's ja 
geſchrieben: Selig ſind, die geiſtlich 
arm ſind. Du biſt arm am Geiſt, alſo 
biſt du auch ſelig.“ 
Traurig ging der Mann von dan— 


Für Angefochtene. 


Es war an einem Sonntag Nadhmit- 
tag, da ſaßen in einem Pfarrhaufe am 


Strande der Nordfee einige Ghriften- 3 WIE ‚0 
leute beifammen. Der Pfarrer des nen, er fühlte nichts von Seligfeit. 


Orts, bei dem fich etliche Amtsbrüder | Aber ſchon nach einigen Tagen fam er 
aus der Ferne und eine Anzahl Laien | froh und getröftet wieder. — Mit war- 
zu einer furzen Betrachtung über die, men Worten dankte er dem Pfarrer 
Epiftel Röm. 8, 2—17 eingefunden | UND fagte: „Ich habe dem Wort ges 
hatten, eröfinete die Kleine Verfamm: | glaubt, obwohl id, nichts von Troft 
lung mit dem Liede: „Dir, dir, Jeho- fühlte, und der Glaube hat mir gehol- 
va, will id) fingen.” Sein Inhalt paßt fen. An diefem Wort iſt das Zeugnis 
fo gut zu dem Kern der Epiftel: „Denn des heiligen Geiftes wieder erwacht, 
ihr habt nicht einen knechtlichen Geift | und ich bin meiner Gottestindichaft 
empfangen, daf ihr euch) abermal fürch: | wieder gewiß, trog all’ meiner Sünden. 
ten müßtet, jondern ihr habt einen | IH kann mic meines Heilandes wieder 
findlichen Geift empfangen, durch wel= | getröften, der ja gekommen ift, zu ſu— 
den wir rufen: Abba, lieber Vater!| hen und felig zu machen die Verlore— 
Derfelbige Geift giebt Zeugnis unferm | nen.“ 
Geift, daß wir Gottes Kinder ſind.“ „Selig bit du, der du geglaubt 
Dann ſprach man über die Notwendig- | haft! — Wer glaubt, der hat,“ ant- 
keit dieſes innerlichen Zeugnifjes in je. | wortete ihm fröhlich der Pfarrer. 
dem Chriftenherzen und fuchte zu bes] Und ich füge hinzu: „Selig ift der 
mweifen, daß es nicht richtig ftehe, mo | Mann, der die Anfechtung erduldet! 
dies Zeugnis und das freudige „Abba- Denn erſt die Anfehtung lehrt aufs 
Rufen“ fehle. Mort merken und macht uns das Wort 
Da ftand ein ergrauter Pfarrer auf. koſtlich und groß und viel gewiſſer als 
Die Not des Lebens hatte Furchen in unſer mantelmütiges, oft jo trogiges 
feine Stirn gegraben, und auf feinem | und doch jo verzagtes Herz es fühlen 
Geficht konnte man leſen, daß es bei ann.“ — 


ihm nicht ohne Kampf und Anfechtung Der alte ‚und der junge | _. 
abgegangen fei. reichten fich die Hände, und ein Mur 


„Misine Lieben,” Bub ex an — Zuſtimmung er ** die 
in alles richtig, aber es pakt doch nich | Heine —— er Hausvater 
ee ſprach ein kurzes Gebet und ſtimmte 
immer, und ich halte es für eine ge— a6 
re, 1 ER dann zu den vollen Akkorden des Harz 
fährliche Sade, ſolchen Chriſten, wel— 
I I moniums an: 

chen dies innerliche Zeugnis des Geiſtes — 

fehlt, die Gotteskindſchaft abzuſprechen. Wohl ee daB ich Die Zeugnis babe 
Große und heiße Anfechtungen kommen — * ER —— ⸗ 
* ' ei . | Und weiß, daß alle gute Gabe, 

über uns arme Menſchenkinder, und ſie Hie ich von dir erbeten jederzeit, 

währen manchmal nicht nur Tage, ſon- Die giebft du und thuft überihwänglich 
dern Jahre. Der befannte württem— mehr, 
bergijche Prälat Bengel hatte einftmals | Als ich verftehe, bitte und begeht”. 

all’ jeine Glaubensfreudigfeit verloren. 
Er war irre geworden an feiner Got- | Hatte durch die zwei ſchlichten Erzählun— 
testindi&aft, an jeinem ganzen perfön=| gen wirkliche Speiſe empfangen für 
lihen Verhältnis zu feinem Grlöfer; | meine Seele und will fie hiermit -dir, 
er konnte nicht mehr beten, verfanf im) lieber Leſer, weitergeben, ob du fie 
Zweifel und tiefe Traurigkeit und etwa für deinen Pilgerlauf brauchen 
fonnte der Vergebung im Blute Jeſu tannſt. (EChr. Botſch.) 
Chriſti ſich nicht mehr getröſten. Da 
ließ er eines Abends einen fünfzehn— 
jährigen Kloſterſchüler zu ſich rufen 
und ſagte zu ihm: „Kind, bete mit 
mir, ich kann nicht mehr beten.“ Der 
Knabe wußte in dieſer überraſchenden 
Lage nichts anders als den bekannten 
Vers, welchen ſeine Mutter von frühe— 
ſter Kindheit an ihn Hatte beten lehren: 

„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Shmud und Ehrenfleid, 
Damit will ic) vor Gott beftehn, 
Wenn ih zum Himmel werd’ eingehn.” 

„Sa und Amen!“ ſprach der Prälat 
mit bewegtem Herzen. Sein Glaube 
richtete fih an diefen Worten mieder 
auf, und er empfing das Zeugnis des 
Heiligen Geiftes in jeinem Herzen, daß 
er Gottes begnadigtes Kind jei. 

So kann's kommen, daß zumeilen 
das ganze Evangelium wie tot und ver» 
fohüttet in uns liegt. Wir wiſſen es, 
aber nur mit dem Kopf, unfer Herz 
hat feinen Zeil daran. Da genügt 
manchmal ein längjt befanntes Bibel— 
wort, ein Liedervers, um das jelige 
Bewußtſein der Gotteskindſchaft wieder 
in uns wad) zu rufen. Darum verzjage 
feiner, wenn die Anfechtung über ihn 
fommt, aber es jchweige auch Niemand 
lange, fondern halte ji) dem brüderli- 
chen Zuſpruch offen, der oft das Mit- 
tel zur Hülfe werden fan.“ — 

Als jih der liebe Pfarrer geſetzt 
hatte, jtand ein junger blondhaariger 
Mann auf und jagte: 

„Wenn eserlaubt ift, möchte auch ich 
noch eine Gejchichte erzählen, welche 
vielleicht einem oder dem andern unter 
uns zum Segen gereiht. Vor nicht 
langer Zeit fam zu einem Pfarrer ein 
Ehrift, traurig und tiefgebeugt. Der 
Pfarrer fannte des Mannes lautere 
Gefinnung, feinen erniten und from— 
men Wandel und fragte teilnehmend 
nad der Urſache feiner Betrübnis. Der 
Chriſt klagte fich bitter an, fagte, er fei 
ganz verloren, könne gar nicht mehr 
beten, habe feine Freudigkeit mehr, 
und das Zeugnis des heiligen Geiftes, 
welches ſonſt immer feine Seele erquidt 
und getröjtet habe, fehle ihm ganz. Da 
holte der Pfarrer jeine Bibel, legte fie 
vor ihn hin und fagte: ‚Schlage ein- 
mal auf: Matth. 5, 3, und lies laut 
was da fteht.‘ Er las: ‘Selig find, 
die da geiftlih arm find, denn das 
Himmelreich ift ihr.‘ Der Pfarrer ließ 
ihn die Stelle immer wieder lefen, dann 
fragte er: ‚Weißt du nun, was du bift, 
lieber Bruder?‘ 

„Elend bin ich, nach wie vor,“ war 
die betrübte Antwort. 





Dann ging man auseinander. Ich 
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Geflügelte Boten. 





Ein Kapitel über die Brieftauben. 


Ohne Falſch wie die Tauben! — fo 
ermahnt unfer Heiland jeine Jünger. 
Er adelt aljo dieſes Vogelgeſchlecht, 
da er dasſelbe zu einem Bilde der Un— 
ſchuld macht, wie denn dieſe Tiere auch 
ſonſt in vielen Stellen der Heiligen 
Schrift uns als ein Vorbild aufgeitellt 
werden. Eine Taube ift ja auch der 
erite Friedensbote geweſen. Sie flog 
aus der Arche über die braufenden 
Waflerwogen dahin und kehrte wieder, 
„und fiehe, ein Delblatt hatte fie abge= 
brodhen und trug’s in ihrem Munde. ” 
Der Ortsfinn, den diefe Taube befun- 
dete, ift der ganzen Sippe eigentümlid); 
man hat von diefer Gabe des Vogels, 
auf weite Entfernungen hin ſich zurecht- 
zufinden und die Heimat wieder zu er— 
reichen, feit alten Zeiten Gebrauch ge= 
madt und macht auch heutzutage davon 
Gebraud. jene Taube Noahs ift nur 
der erſte geflügelte Bote gewefen, 
er hat viele Nachahmer gefunden, wie— 
wohl niemals eine Taube jpäter eine fo 
fchwermwiegende Kunde als jene gebracht 
bat und auch feine eine deutlichere und 
unmißverftändlichere Kunde mit fich 
führte, als es jener Dlivenzweig war, 
der doch keinerlei Schriftzeichen trug. 
Die Anhänglichleit der Taube an 
ihre Heimat erjcheint uns rührend, 
wenn wir beobadten, wie jie derjelben 
bei Feuersbrünften nicht jelten zum 
Opfer fallen. Man fieht dann wohl die 
treuen Tiere um die Brandtätte ſchwe— 
ben; ohne auf irgend einen Lodruf zu 
achten, flattern fie in immer engeren, 
rafcheren Kreifen über der Flamme, 
bis diefelbe eine nach der anderen er— 
greift. Eine ſolche Anhänglichteit zur 
Scholle läßt fih nugbar maden, und 
auf ihr gründet fich denn auch der ur— 
alte Braud, durch Tauben briefliche 
Kunde über Land und Wailer, jelbit 
aus belagerten Plätzen hinaus zu er- 
teilen. 

Schon die alten Römer waren eifrige 
Taubenzüchter und im Mäſten diejer 
Vögel wohl erfahren. Allein jie befrie= 
digten nicht nur mit dem zarten Fleiſch 
ihren verwöhnten Gaumen, ſondern fie 
benugten die Tiere auch bereits als 
Briefträger. Das that 3. B. Brutus, 
als er in Mutina belagert wurde. Er 
befeftigie Briefe an die Beine der Tau— 
ben und lie diele ins Lager der Kon— 
fuln fliegen. Was konnte da dem An— 


tonius, jo ſetzt Plinius, der dies be= 
richtet, Hinzu, fein Wall, feine Wach— 





famfeit, der durch Netze geiperrte Fluß 
belfen, da der Bote durch die Luft 
flog? — 

Zu einem Syftem wurde, ſoviel uns 
befunnt ift, die Taubenpoft erſt unter 
der Regierung Nureddins, eines Kali: 
fen von Bagdad, der 1146 nad) Ehrijto 
zur Regierung fam. Diefer Sultan 
wollte jederzeit Schnelle Nachrichten aus 
den vielen Provinzen feines weiten 
Reiches haben und ließ deshalb in allen 
Schlöſſern und feiten Plägen Tauben 
zum Brieftragen unterhalten. Diele 
Negierungspoft erhielt ſich bis zum 
Jahre 1258, wo Bagdad durd) die Er- 
oberung der Mongolen feinen früheren 
Glanz verlor. Jm Jahre 1450 waren 
jedod) eine Meuge von Taubenpoften 
in Syrien und Aegypten wieder im 
Gange und ſind auch bis in die neuefte 
3eit hier und da im Gebrauch geblie- 
ben. 

Als die unterfeeifchen Kabel Frank— 
reich und England noch nicht verban- 
den, fand ein lebhafter Briefvertehr 
dur die Tauben zwifchen der engli- 
chen und franzöſichen Küſte ſtatt. Man 
gab den Schiffskapitänen, welche den 
Kanal befuhren, Körbe mit Tauben 
in verſchiedenen Stadien ihrer Ausbil— 
dung mit, um ſie, je nachdem ſie bei 
den früheren Verſuchen ſich bewährt 
hatten, näher oder weiter ab von der 
Küſte auffliegen zu laſſen. Selbſt die 
größere Breite des iriſchen Kanals iſt 
oft von Brieftauben überflogen wor— 
den. 

Die Lokomotive und der Telegraph 
haben manche Poeſie zeritört. Jene 
ichlug die Poftkutiche aus dem Felde, 
diefer überholte die Taubenpoft. Der 
geflügelte Bote konnte ja mit dem elel- 
trifchen Boten weder in der Schnelle 
noch in der Sicherheit wetteifern. So 
ſank die Brieftaubenpoft zu einer Lieb- 
haberei, zu einem Sport herab. Aber 
das it doch ſeit dem deutſch-franzöſi— 
ichen Kriege vom Jahre- 1370 wieder 
anders geworden. Seitdem Hat der 
Brieftaubendienit, wenigitens jo weit 
e3 ich um feine Verwendung im Kriege 
handelt, einen praftifchen Wert gewon— 
Inen, und alle Kriegsmächte von Be— 
deutung, auch unſere DBereinigten 
Staaten,haben demjelben ihre Auf— 
merkjamfeit zugewandt. 

Gleich nah der Kapitulation von 
Sedan dachte man in Paris daran, 
Kommunitationsmittel mit den Pro— 
vinzen ſich zu fihern. Die fiegreiche 
deutjche Armee — das wußte man — 
würde die Haupftadt bald erreicht, 
cerniert und allen Verkehr mit der 
Außenwelt abgejhlofen haben. Da 
blieb alfo nur noch die Luft, die freie 
Luft als verbindendes Element und 
alfo das Verkehrsmittel nur der Luft: 
ballon und — die Brieftaube.. Man 
fammelte alle in Baris heimischen Brief: 
tauben und fchidte fie in die Provinzen, 
anfangs per Landweg und ſpäter per 
Luftballon. Auf den Stationen cen= 
tralifierte man alle für Paris beftimmte 
Nachrichten. Anfängli wurden die 
Depeihen auf Kleine, dünne Papier- 
ftüdchen geichrieben; ſpäter benutzte 
man dünne Kollodiumhäutchen, welche 
fo leicht waren, daß eine einzige Taube 
18 Eremplare mitzunehmen vermochte, 
weil diefe 18 Häutchen faum das Ge— 
wicht von 7 Gran’hatten. Zudem ver: 
fleinerte man die Schrift auf photo- 
graphiichem Wege, jo daß auf jedes 
Häutchen durhichnittli 2500 Depe— 
ſchen zu je 20 Worten gedrudt wurden. 
Die Häutchen wurden zufammengerolit 
in einen Federkiel gejtedt, welden man 
verjiegelte und mit einem Seidenfaden 
unter der mittleren Schwanzfeder der 
Brieftaube befejtigte. Im Laufe der 
Belagerung wurden etwa 350 Tauben 
in die Feſtung gefandt, aber nur 100 
famen dort glüdlid an, die übrigen 
waren den Naubvögeln oder den deut— 
fen Kugeln zum Opfer gefallen. Den— 
noch wurden den Barifern auf diefe 
Weiſe 115,000 Depejchen zugeführt. 
Hier wurde ihr Inhalt mit dem Mi— 
kroſtop entziffert. Das war doch immer= 
hin etwas, und diefer Erfolg veran— 
laßte die Militärmäcte, dem Brief: 
taubendienit erhöhte Aufmerkfamteit 
zu widmen. 

(he wir jedod auf die Entwidlung 
desjelben näher eingehen, foll uns die 
Frage beihäftigen, wie man Brieftau— 
ben zu ihrem Dienſt abrichtet. Es ges 
ſchieht das auf eine ſehr einfache Weile. 
Gewiſſe Taubenarten eignen ich vor 
anderen zum Bojtdienft, jo namentlich 
die Antwerpner, Lütticher, engliichen 
und amerifaniichen Raſſen und ihre 
Kreuzungen. 

Beim Abrichten gilt das Spridwort: 
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Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans 
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nimmermehr.“ Darum eignet fi) die 
junge Frühjahrszudt am beiten, und 
auch von diejen fommen nur die guten 
Vlieger zur Verwendung. Man bringt 
etwa zehn bis zwölf in einen geflochte= 
nen Korb, aus dem fie die Gegend be= 
obachten können, anfänglich auf Furze, 
dann auf immer weitere Entfernungen 
von ihrem Geburtsorte und läßt fie je= 
desmal dahin zurüdfehren, bis man zu— 
legt den Ort erreipt hat, von wo aus 
fie regelmäßig zurüdfliegen follen. Auf 
fürzere Diftanzen läßt man fie unge— 
füttert fliegen, bei weiteren Reifen er— 
halten fie vor dem Abfluge eine mäßige 


Mahlzeit. Als eine fichere . Befeiti- 
gungsweiſe des Briefes ſchlägt man 
diefe vor: Man fchreibt die Botſchaft 


auf einen etwa drei Zoll langen und 
einen Zoll breiten Streifen, rollt diefen 
um die Schwanzfedern oder um den 
Laufknochen und ummidelt ihn mit 
Pergamentpapier oder Stanniol, um 
die Feuchtigkeit abzuhalten. Die zum 
Knüpfen benugten Fäden muß man fo 
knoten, daß die Taube diefelben nicht 
mit dem Schnabel löſen kann. 

Sobald behuf3 einer Reife die Brief: 
tauben aus ihren Behältnifjen freige- 
laſſen werden, jchnellen fie in wirrem 
Fluge auf. Sie ſcharen jih zufammen 
und fliegen in Schwenkungen hin und 
her. In diefer Weife forichen fie nad) 
ihrem Ziele. Es ift ein höchft überra= 
Ichender Anblid, wenn nach vielleicht 
viertelftündiger Friſt das ganze Ge— 
ſchwader ſich wendet und nun der zwei— 
felnde Flug auf einmal zur Pfeil— 
Ichnelle wird und in gerader Linie dem 
fernen, nur der Ahnung fichtbaren 
Ziele zueilt. 

„Außerordentlic großes Aufſehen,“ 
jo berichtet der befannte Vogelkundige 
Dr. Karl Ruß, „hat ein Erfolg erregt, 
welchen man jeit vem Altertum erjtrebt, 
bis jegt aber noch nicht erreicht Hatte, 
nämlich die wirklich zuverläſſige A b- 
richtung der Brieftauben 
zum Hin- und Zurüdfluge. 
Bis dahin hatten fi die Tauben näm— 
li immer nur in einer Richtung 
verwendbar erwiejen. Der Xeiter des 
italienifchen Kriegsbrieftaubenwejens, 
Hauptmann Malagoli, hat es wirklich 
dahin gebracht, daß eine Anzahl feiner 
Tauben zwiſchen zwei Feſtungen, mit 
Depeichen beladen, hin und zurüd ihren 
Dienft leiften. Die betreffende Schrift, 
in welcher dieſe Thatſache mitgeteilt 
worden und zugleich Anleitung zu die- 
fer Abrichtung gegeben ift, erſchien vor 
furzem unter dem Titel ‚Experimente 
über Hin- und NRüdflug der Militär: 
brieftauben‘, ind Deutiche übertragen 
und beſprochen vom ſächſiſchen Artille- 
rielieutenant Fellmer, und dies Büch— 
lein ift in der That der allgemeinen 
Beadhtung wert. Derartige Verſuche 
waren ja ſchon vielfach angeftellt wor- 
den, bis jegt aber hatten jie noch nie= 
mals vollen Erfolg gebradt. 

„Im Gegenjaß zu allen hochgeſpann— 
ten Erwartungen und Hoffnungen, 
welche die Brieftaube erweckt, zeigt fie 
ſich mit ihren Leiftungen in Wirklich: 
feit leider gar unzuverläjlig. Wind 
und Wetter, Nebel, Sturm und Unge— 
witter, die Kugel des gemiljenlofen 
Raubſchützen, die in den Forſten hau— 
enden gefiederten Räuber und zahl- 
reihe andere Gefahren bedrohen den 
Dienft des geflügelten Boten..... Auf 
weite Entfernungen hin fann fie ſchon 
von vornherein neben dem elektrifchen 
Boten, der ja eben mit ‚Bligesjchnelle‘ 
borwärts zu dringen vermag, nicht aufs 
fommen und auch bei geringen Entfer= 
nungen wird fie weder im der einen 
noch anderen Hinfiht den Telegraph 
übertreffen. So bleibt die Brieftaube 
denn für uns zunächſt nur ein Gegen» 
ftand des Sports, das heißt einer aller— 
dings ungemein anregenden Liebhabe- 
rei. 

„Anders im ſchwarzen Erdteil. Ma— 
jor Wißmann find für feine Expedi— 
tion auch deutiche Brieftauben mitge— 
geben worden. Die Haustaube alkli— 
matifiert ſich leicht im inneren Afrika, 
wird aber nad Berichten Emins ebenjo 
leiht durch Raubvögel ausgerottet. 
Immerhin ſind die Verfuche auf afri— 
fanifhem Boden beadhtenäwert, denn 
two der Telegraph völlig fehlt, wo die 
Wege ſchlecht und unficher find, fann 
die Taubenpoft zwiſchen zwei entfernten 
Stationen gute Dienfte leiſten.“ 

Doch aud für den Kriegspoftdienft 
erweist fich die Taube als ein wertvol- 
les, vielleicht als das einzige Kommuni— 
fationsmittel. Denn in Kriegszeiten 
find ja nicht felten die Verhältnifie fo, 
wie fie uns Dr. Ruß im Vorhergehen— 
den für Innerafrika ſchildert. 
Verkehr ift eben in jolchen Fällen durch 
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den Zelegraphen nicht mehr zu vermit- 
teln, weil die Leitungsdrähte zeritört 
find. Auch der Verkehr zwischen Kriegs— 
ſchiffen und dem Lande läßt fi) am be— 
ften durch Tauben bewertftelligen, wenn 
Signale vom Lande aus nicht mehr 
fihtbar oder hörbar find. Denn bier 
giebt es feine Konkurrenz des Telegra— 
phen und all der übrigen Beförde- 
rungsmittel von Kriegsnachrichten, wie 
des Reiters, des Radfahrers, des 
Kriegshundes u. a., bier ift es die 
Taube allein, welche wichtige Nachrich- 
ten ſchleunig übermitteln kann. 

Seit einer Reihe von Jahren haben 
denn auch Offiziere unferer Bundes— 
marine mit Brieftauben Verſuche an— 
geitellt, und die Marine-Afademie zu 
Annapolis unterhielt ein Taubenhaus. 
Jetzt hat ich unfer Marineminifter von 
der Wichtigkeit des Kriegs-Brieftauben— 
dienftes überzeugt, und es werden zu= 
nächſt an der atlantifchen Küſte fieben 
bis acht Stationen errichtet werden. 
Die Hauptitationen werden folgende 
fein: Portsmouth, N. H.; Bolton, 
Newport, New London, Sonn. ; Brook⸗ 
lyn, Bhiladelphia, Waſhington, Anna= 
polis, Md.; Norfolf, Ba. ; Port Royal, 
©. C.; Rey Weit, Penfacola, Fla.; 
als Unterjtationen find Portland, Md., 
Gape Hattera3 oder Wilmington, St. 
Auguftine, Fla., Jupiter Inlet, Fla., 
Tampa, Fla., und Galvejton, Texas, 
in Ausficht genommen. 

Deutichland, England, Frankreich, 
Italien und Rußland Haben jolche 
Stationen in allen bedeutenden Feſtun— 
gen und Kriegshäfen Schon jeit Jahren 
in Thätigfeit, und man verjpricht fich 
im Grnitfall viel von ihnen. Unfer 
Lieutenant Auftin M. Knight, der ei— 
nen Bericht über die bisherigen Erfah: 
rungen an das Bundes-Marine-niti- 
tut eritattet hat, illuftriert den Wert 
des Kriegs-Brieftaubendienjtes durch 
nachftehenden Fall. Eine ausländifche 
Flotte bedroht die nordöjtliche Küſte 
der Vereinigten Staaten, etwa den 
Zeil von Black Island bis zum Kap 
Delaware. Unjere Flotte wirde leichte, 
ſchnelle Rundichafter-Boote ausjenden, 
um nad) der feindlichen Flotte zu ſpä— 
hen. Sollte es der Feind bemerken, 
dann müßte es in eiliger Fahrt umteh- 
ren, wobei es in Gefahr wäre, von eis 
nem feindlichen Kreuzer überholt und 
durch einen wohlgezielten Schuß in den 
Grund gebohrt zu werden. Auch im 
günftigen Falle ginge gar viel kojtbare 
Zeit verloren, ehe die wichtige Meldung 
unferen Admiral erreichen würde. Be— 
fänden fich jedod) auf unferem Kund— 
ſchaftsboote etlihe Brieftauben, ſo 
fönnten diefe in ganz furzer Zeit die 
Nahriht zum Lande tragen. Das 
Kundſchafterboot fönnte den Feind wei— 
ter beobadhten und von Zeit zu Zeit 
neue Meldungen jenden. Nimmt man 
eine Entfernung von 150 Meilen vom 
Ufer an, jo könnte eine Taube, die 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit zu nur 30 
Meilen gerechnet, dieſe Strede in fünf 
Stunden zurüdlegen, während ein 
Fahrzeug, das 10 Knoten macht, dazu 
fünfzehn Stunden gebrauden würde. 

Freilih muß eine Taube, wie die 
Verfuche gelehrt haben, das Ufer jehen 
fönnen, wenn fie aufgeflogen ilt. Das 
Metter muß alfo Ear fein. 


Während des legten Sommers mad): 
ten 18 Tauben der Berfuchsitation in 
Annapolis im ganzen 110 Touren. Die 
längjte Strede legte eine Taube zurüd, 
welche von dem Bundesdampfer „Mo 
nongahela,“ 10 Meilen von Kap 
Henry, oder etwa 250 Meilen von der 
Akademie, abgelafjen wurde. Sie mußte 
unterwegs übernadten und legte in 12 
Tagesjtunden ihren Flug zurüd, alſo 
etwa 21 Meilen per Stunde Die 
größte Schnelligkeit erreichte eine in 
Norfolt, Ba., abgelafjene Taube, wel- 
che 150 Meilen in 33 Stunden, d. h. 
etwa 40 Meilen per Stunde, durchflog. 

Manñ wird aud eine Brieftaubenpoft 


vom Lande nad) dem Schiff herftellen. 
In diefem Falle hätten aljo die Tau— 
ben das Schiff als ihre Heimftätte an- 
zufehen. Man hat probeweife auf dem 
Kadettenſchiff „Gonftellation“ einen 
Taubenſchlag eingerichtet, der, als man 
in der Höhe von New London lag, ges 
Öffnet wurde. Die Tauben flogen eine 
Zeitlang um das Schiff, ftatteten dann 
benahbarten Fahrzeugen und der Kü— 
fte Beſuche ab, tehrten jedoch, mit Aus— 
nahme von nur zweien, vor Abend wie- 
der nad der „Gonftellation” zurüd, 
Einige diefer Vögel wurden in Booten 
nad) der Küfte oder nach anderen Fahr: 
zeugen genommen, ftellten ſich aber im— 
mer wieder. pünktlich in ihrem Schlage 
ein. Damit ift bewiefen, daß eine Tau» 
benpoft aud von der Küſte na den 
Schiffen eingerichtet werden kann. — 
Was ift doc durch die rüdfichtslofe, 
materielle Zeit aus der zarten Taube 
geworden! Sie ift nicht mehr ein er- 
fehnter Friedensbote, jondern fie muß 
fi in den Dienft der grimmen Sriegs- 
furie jtellen. Nur in gefühligen Gedich- 
ten ift fie noch für ſchwärmeriſche Mägd- 
lein und fanfte Jünglinge der wenig 
beneidenswerte Liebesbote. 
(Abendſchule.) 





Unſer Barometer. 

In unſerem Hauſe kannten wir nur 
einen Barometer — das war das liebe 
Antlitz unſerer Mutter. Er zeigte im— 
mer auf Sonnenſchein, und nach ihm 
richtete ſich die Stimmung, die Laune 
aller anderen. In der Kinderſtube, in 
der Küche, am Familientiſch und im 
ganzen Hauſe mußte „ſchön Wetter“ 
und Fröhlichkeit herrſchen, denn das 
Geſicht der Mutter trug immer ein 
ſonniges Lächeln, eine Atmoſphäre um— 
gab ſie, vor der jeder Sturm und Aus— 
bruch von ſchlechtem Wetter ſchwand. 
Ich erinnere mich, daß, als ich einmal 
meinen älteſten Bruder fragte: „Wo 
iſt Mutter? was thut ſie?“ er lachend 
antwortete: „Sie braut Sonnenſchein 
für uns zurecht, wie gewöhnlich.“ Wohl 
denen, die ſolch liebliche Erinnerung 
ihrer Mutter bewahren. 

(Deut. Vlksfr. 


j) 
— — — — — 





Anſtandsregeln. 





Wenn du zur Kirche gehſt, ſtürme nicht 

hinein, 

Das Reden auf dem Wege, das laſſe lieber 
ſein. 

Lauf nicht den andern vor, die mehr als du 
bedeuten, 

Weil dieſes nur geſchieht von ungeſchliff'⸗ 
nen Leuten. 


Soll dir dein Beten auch erwünſchten Nutz 
zen geben, 

So mußt du Händ' und Herz zu deinem 
Gott erheben. 


Sei eingezogen, fromm, nicht aber auf den 
Scein, 

Sonit würde bein Gebet ein bloßes Kain’s 
Opfer jein. 


Wohnſt du dem Gottesdienft und einer 
Predigt bei, 
So zeige, daß dein Herz ein gutes Erdreich 
fei. 
Geht du zum Tiich des Herrn, und trägft 
du ein Verlangen, 
Das reinjte Himmelsbrod recht würdig zu 
j empfangen, 


O, fo bereite dich vorher, o jei gefaßt, 
Damit du nicht ericheinft wie jener Königs— 
gaſt. 


Schau in der Kirche nicht nach Andern, die 
zugegen, 

|Und laß an dieſem Ort das Schwätzen un 

terwegen. 


| Die wahre Andacht flieht den heuchleriichen 
Glanz, 

Du biſt nicht halb. der Welt, nein, Gott ger 
hörſt du ganz. 


Und iſt die Kirche aus, jo geh’ nah Haus 
beicheiden, 

Gieb, wenn du haft, für Armut ftets mit 
Freuden. 








Woflllommen ſei der Sommer 


— wmit all feinen 


Vergnügungen im Freien, 


am Lande und auf dem Waſſer. 
Verrenkungen und 
Duetfchungen » + »_ 


Bereit zu Haben und Ihr braucht Euch über den ernfteken Unfall diefer Art feine! 
Sorge zu machen. 
Ale Athleten und Sportsliehhaber wiren, daß es das 
Meifterheilmittel ift, 









Aber feid eingevent, daß gefährliche 


ſicher dabei vorkommen werben, 
WED Gebrauht nur die Vorficht, 
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— Als Antwort auf unfere Anfrage 
nad einem Mittel zur Heilung des 
Krebjes wurde uns ein Heft zugeigidt, 
betitelt: Homöopatiſche Zeit- 
ihrift, Wegweifer zur Ge 
fundheit.“ 

Diefe Zeitichrift wird von Dr. Karl 
Puſcheck, 330 La Salle Ave., Chicago, 
Ills., redigiert, und könnte man fi) 
dafelbft Rat holen. Der Doktor be— 
hauptet in No. 1 und 2 des 10. Jahr: 
ganges, welches Heft uns zur Hand 
fam, daß Krebs heilbar ift und daß er 
ihn heilen kann; er giebt aber dajelbit 
fein Mittel an. Wir lafjen hierauf 
folgen, was er darüber jagt und raten, 
daß man fi direft an ihn wende. 
Weiter nehmen wir jedoch feine Ver— 
antmwortlichfeit auf uns, denn wir find 
weder mit dem Doktor noch der Zeit: 
fchrift näher befannt. Wenn Ipäter 
weitere Anweifungen oder Mittel ein- 
gefandt werden, wollen wir fie gerne 
veröffentlichen. 

„Der Krebs ift Heilbar und jollte 
man Niemanden an diejer fürchterlichen 
Krankheit leiden laſſen, die befeitigt 
und aus dem Körper gründlich entfernt 
werden fann. Das Blut muß gerei— 
nigt und die örtlihe Zocalifation in 
dem Körper permanent befeitigt werden 
und zwar ohne Meſſer oder Auflegen 
ätender Stoffe, jondern ſchmerzlos 
dur Anwendung innerlicder und äu— 
ßerlicher Mittel, bis das Krebsgeſchwür 
von jelbit herausfällt, was gewöhnlich 
einige Tage nad Beginn der Fur der 
Fall iſt. Diefe Heilmethode wird ſonſt 
von Niemandem geübt. Durch fpecielles 
Studium und langjährige Erfahrung 
in diefer fürdhterlichen Krankheit ift es 
uns gelungen, derjelben Herr zu wer— 
den. Die Methode ift einfah, ſchmerz— 
los und gründlid, und follten alle 
Krebgleidenden von diejer Thatjache in 
Kenntnis gejeßt werden. Um die Fur 
gründlich vornehmen zu können, muß 
der Patient in ein Hofpital gebracht 
werden, um ihn direkt behandeln zu 
fönnen. Bei den von uns behandelten 
Krebskranken hat fich in feinem einzigen 
alle der Krebs wieder gezeigt. Alle 
Geheilten wurden angewieſen, von Zeit 
zu Zeit von fich hören zu laffen, manche 
haben wir auch jeitdem perjönlich wie— 
der geſehen. So freundlich ſind die 
Beziehungen zwiſchen den Geheilten und 
uns, daß uns dieſelben häufig nur zu 
dem Zwecke beſuchen, um uns wieder 
und wieder ihren Dank für ihre Hei— 
lung abzuftatten. 

Hier laſſen wir einen Bericht folgen: 

Frau Comſtock ſchreibt: ‚Wenn ich 
auf die beiden letzten Jahre zurück— 
blicke, die ſo viele Marter und Pein für 
mich brachten und meinen jetzigen Zu— 
ſtand damit vergleiche, ſo kann ich es 
kaum faſſen, daß ich dieſelbe Frau bin, 
die noch vor Kurzem ſo fürchterlich ge— 
litten hat. Ich fühle mich, nachdem 
Sie den Krebs von meiner Bruſt ent— 
fernt haben, wie neu geboren und au— 
ßer einer kleinen Schramme, die zurück— 
geblieben iſt, will man es garnicht 
glauben, daß ich ſo gelitten habe. Es 
vergeht kein Tag, wo ich nicht mit mei— 
nem Manne über Sie ſprechen würde, 
und glaube ich feſt, daß der Tag kom— 
men wird, wo Sie in jeder Stadt der 

Union bekannt ſein werden. Mit den 
beſten Grüßen von meinem Manne und 
mir, verbleibe ich in größter Dankbar— 
keit, 
Ada Comſtock. 
April 16, '93, Kanſas City, Mo.“ 





— Auch erhielten wir noch in letzter 
Stunde Auskunft, daß das Krebsheil— 
mittel, wonach gefragt wurde, in der 
„Rundſchau“ Nr 39 im 9. Jahrgang 
ſei. Wir danken herzlich für die Aus— 
kunft und laſſen hier das Mittel fol— 
gen. 


Ein Krebsheilmittel. 


Folgendes pennſylvaniſch-deutſche 
Schreiben wurde der „Germania“ von 
einem ihrer Leſer in Jaſper Co., Pa., 
zugeſandt, welcher behauptet, daß das 
darin empfohlene Krebsmittel in der 
dortigen Gegend viele Leute von dieſer 
ſchrecklichen Krankheit befreit hat. 


Nimm + Auns Glorid of Sink ( 
ounce chloride of Zink),und 3 Auns 
Blodrut, gepulvert (4 ounce powder- 
ed bloodroot). Iſt der Krebs noch 
nicht größer als ein 10:Gentitüd, dann 
nimm von dem Glorid of Sink jo did 
als $ Erbs groß. Dreh ein Kaffeefop 
oder Waflertumbler herum und leg 
das Glorid of Sink auf die untere 
Seit von dem Bottom, drid es mit 
einem Meffer, bis es wäſſerig mird, 
dann mir von dem Blodrut jo viel da= 
zu, bis es zur Salbe did genug is, 
ſchmier das auf en Lumpe, und leg es 
auf den Krebs. Aber mad das Pflaiter 
ja nicht größer als der Krebs is, darf 
auch net auf die gelunde Haut oder 
Fleifh komme. Laß es liegen 6—8 
Stund. Nehm's ab und leg ein anders 
gerad wie die darauf. Laß das 10 
Stund liege und fieh, ob Materie oder 
Matter drauf ift. Es muß dunfelbraun 
ausfehe, dann ift der Krebs tot. 8 
feine Materie auf dem Krebs, jo leg 
ein drittes Pflafter auf, bis Materie 
darauf fteht. Sollte es bluten, Jo nimm 
gepulvert Ohk oder Eichenrind oder 
Barf, (powdered oak bark,) jprett 
es auf das Pflafter, das jtoppt das 
Blute. Das erite Pflafter kigelt dichtig, 
die annere nit viel. Is der Krebs tot, 
jo nimm gepulvert ſchlibre Elem (pow- 
dered slippery Elm), fannjt Alles im 
Drugitore taufen, leg das auf und laß 
es liegen, bis es will troden werden, 
nimm's ab und mad ein frifches und 
fahr fort damit, bis der Krebs mit 
jamt Wurzeln von ſelber ausfallt. 
Hier mußt du, lieber Lefer, fein Döl- 
pel fein, wenn du das ſchlibere Elm— 
Pflafter abnimmit, daß du es mit ei— 
nem Rud abreißt. Thu ihlie; wenn es 
anhangt, thu etwas Del dazu, bis es 
(osgeht. Der Krebs hat lange Wurzeln, 
fo fein wie Seide nechſt. Wenn die ab— 
reife, jo fommt der Krebs iber forz 
| oder lang wieder. Wenn der Krebs 
raus iS, jo mad ein Pflalter, von Im— 
me: Wachs (Bienenwachs), Raſin (Harz), 
Schafinſchlicht (Schweinefett thut's 
auch), eine Auns Dil of Schpeik (J.02. 
oil of spike), leg das auf bis die 
Wunde heil is (alle gebott friſch Pfla— 
ſter.) 

Sollte der Krebs um ſich gefreſſe 
habe, jo groß als ein Silber-Dahler, 
jo mußt du Glorid of Sint ‚nehme, jo 
die alö ne Erbje groß. Wenn man dem 
Krebs von Dutjide beifomme fann, jo 
fann man ihm den Reſt gebe, wenn er 
noch net an die Knoche Halt gefaßt hat. 








Es giebt viele Väter und Mütter, welche 
ıbren Kindern guten Lejeftoff zufonmen 
laſſen mödten, wiſſen aber oft nicht die 
richtige Auswahl zu treffen. Es iſt That: 
jache, daß viele jchädliche Lektüre die Luft 
trübe macht, und daß eine Menge junger 
Leute derielben zum Opfer fallen. Man 
wei wohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
iein follten, aber weil fie einmal jo find, 
wird es uns zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine jolhe Schund:Leftüre etwa ausüben 
fönnte, joviel ald möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend jolche Lektüre zur Berfib- 
gung zu ftellen, welche den Geift hebt und 
bildet, ſtatt ihn zu erniedrigen und des 
Menichen Ruin zu befördern. Es tft un 
jere Abficht, von Zeit zu Zeit in der Rund: 
ſchau ſolche Bücher anzuzeigen, die den Le— 
jern, jung und alt, von bleibendent Nußen 
jein mögen, und wır glauben, unjere Lejer 
werden bieies ſchätzen und uns viele Be: 
jtellungen zuienden, damit esihren Kindern 
nie an gutem Leſeſtoff mangele. 


Komm zu Jein, von Newman Hall. Ein 
ausgezeichnetes Buch um es Unbefehrten zu 
zeigen, indem es viele Zweifel ihres Her: 
zens zu beantworten wıht. Schön in Lein— 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Cents. 


Im Sturm Des Lebens, von Hesba 
Stretton. Der Ruf dieier Schreiberin ift 
io allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beichreibung bedarf. ES genügt wenn wir 
jagen, daß es ein ausgezeichnetes Buch iſt. 
In Leinwandeinband, 139 Seiten, 40 Ct3. 


Zweierlei Leben. Cine wahre Geihichte 
für Alt und Jung. 128 Seiten, Leinwand: 
einband, 35 Ets. 


Worte der Weisheit für das tägliche 
Leben, von E. H. Spurgeon. Ein lebr: 
reiches Büchlein für Alt und ung. 
192 Seiten, Reinwandeinband, 50 Gts. 


Mary Jones und ihre Bibel oder das 
Himmelreih ift gleib einem Senfforn 
12 Abbildungen, 129 Seiten, Leinwand: 
einband, 30 Et3. 


. 

Bilder und Reime für Kinder. Dieies 
Büchlein ift jehr intereilant für die Klei— 
nen und jollte in jedem Hauie eines da= 
von sein. Schön in Leinwand gebunden. 
25 Cents. 


Bibliſche Voeſien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Bartb, mit Abbildungen iſt ein 


des heiligen Landes ift ein zweites Buch, 


welches im Studium der Bibliihen Ge: | — 


ihichten von großem Nutzen wäre und fich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
ichreibungen biblijcher Länder mit einem 
Regiiter am Ende. Broihüre zu 75 Cts; 
gut eingebunden $1.10. 


Ontel Toms Hütte oder Negerleben 
indenSflaverftaatenvon Nord: 
amerika von H.Beeher-Stom eichildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr ſympatiſcher und in= 
tereſſanter, dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belehrend und feſſelnd und wird viel 
geleſen. Leinwandeinband 50 CEts. 


Wir haben jetzt eine beſſere Auswahl von 
Sonntagichulfarten als je zuvor. Neue, 
ſchöne Karten werden ſtets hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein PBadet zur Probe nur 
15 Gent3. 


Bibliſche Naturgeihichte von Ad. Kinz—⸗ 
fer. Neunte verbeflerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bilderta= 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bilanzen 
reichs und des Mineralreihs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents. 


Mein Bilderbud. Ein jehr ihönes Büch— 
fein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdruck und Titel. Preis 25 Cents. 


Die Pilgerväter oder Geſchichte der chriſt— 
lichen Anſiedler von Maſſachuſetts, Con: 
necttcut und Rhode Jsland. Sehr interei: 
ſant für folche, die die Geichichte der Neu: 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlich fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Vä— 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen; beichreibt den Fortichriti der An: 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen hier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun: 
den, 99 Seiten. Preis 25 Cents. 


Geſchichte Der Erzuäter in deuticher oder | 


engliiher Sprache. 


tere. Sehr intereſſant. In Leinwand-Ein— 
band, 383 Seiten. Preis 60 Cents. 


Das Leben Des Richard Barter u. Des John | 


Bunyan. Das Leben dieier beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nacdenfen 
und jpornt den Leier an ein höheres chrift- 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 CEts. 


Gerade zur Hand-Stalfer’s „Das Leben | 
Werfchen | 
bat im Engliſchen großen Abiat gefunden, | 


Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete 
und jeit eö in die deutſche Sprache überießt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer gelejen werden. Es iſt es wert. 
Bibelforiher und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü— 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, 
Chriſti giebt. 


hriitiihen Familie einen lab 





Billige Bücher. 


An einem Buchladen giebt es immer 


Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 


etwas beichädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis vertauft 


werden fönnen, und doch zum Leien 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 


Wir habgn mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem mir diefe abzufegen 
wünſchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Kunden aud) eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, fich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Wir werden ein 


Preife anzuſchaffen. 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
jo daß ein Jeder felbft urtheilen kann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 


Mit jeder Beitellung iſt der Baar- 
Sollte das Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find mir bereit, e3 richtig zu madıen. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 


preis einzufenden. 


angegebenen Preis. 
No. 8. 


den beiten Quellen dargeftellt, 


75 Gents. 


Eine wertvolle Hilfe | 
im Studium der altteftamentlichen Ch araf: | 


Vorbereitung und Miiiton | 
Dieſes Buch jollte in jeder | 
haben. | 
Preis, in jchönem Ledereinband, 45 Gents. | 


E 


Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lie Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Yundament“ zc.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der. bußfertigen Sün- 


Ertundigung. — Auskunft. 








SWer eine Auskunft erteilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betreffende 
Erkundigung abgebruckt war. 


13° Im Intereffe der Frageſteller bitten 
wir bie’ Leſer, wenn jie an dieſer Stelle 
Srfundigungen nad ihnen befannten Per: 
Ionen finden, diejelben darauf aufmerkſam zu 
maden. 





In No. 3 Rundſchau wurden folgendeAd: 
reſſen gewünſcht: Jakob Wedel, H.Schmidt, 
Benjamin Votb. (Die Adreſſe iſt in ruſſi— 
ihen Buchſtaben, daher können wir fie 
nicht wiedergeben. —Ed.) Habe an Abr. 
Sawatsfi im Winter einen Brief abge: 
ſandt; ob der hingefommen? Er frägt nad) 
der Adreſſe feines Schwagers Jak. Faft, 
die obige Adreſſe fannft du brauchen, weil 
alle Briefe durch Voths Vermittlung wei: 
terbefördert werden. Auch frägit du nad) 
oh. Falten; die wohnen in Paulsbeim. 
Deiner Frau Schweiter Anna wohnt nicht 
weit vom Don, die Adreſſe weiß ich nicht 
genau; jol fich zum dritten Mal verheira- 
tet haben. Was macht Vater Harder famt 
Yamilie; früher in Tiegerweide wohnhaft? 
Seine Schweiter, Abr. Wallen, unijere 
Nachbarn Hatten das Unglück, daß ihre 
Habe ein Raub der Flammen wurde. Sie 
haben erfahren, daß der Herr nimmt und 
aud wieder giebt, haben ihr neues Haus 
bald fertig. KR. Neumann. 





Die Bibel in Afrika. 

Die heilige Schrift ift in den letz— 
ten Hundert Jahren in etwa 300 Spra= 
chen heidniſcher Völker überjekt wor— 
den. Auch 85 Sprachen afrikanischer 
Neger und Bantu-PVölfer find durch 
Miſſionare zu Schriftiprahen gemacht 
worden und in 65 diefer Sprachen und 
Dialekte it die Heilige Schrift ganz 
oder zum Teil überſetzt. Die Miffio- 
nare fanden die afrikanischen Heiden 
überall ohne Schrift und ohne Bücher; 
ihrer treuen, unermüdlichen Arbeit ijt 
diefer große Erfolg zu danfen. Einige 
Anfänge zu einer Schriftiprache fin— 
den fih in Malereien von Zieren, 
finden fi) im Gebiet der Bulchleute an 
Felswänden, daneben auch Striche, 
Kreuze und Ringe; ähnliche Verfuche 
zeigen fi) unter Negern und Bantus 
wie die „Eigentumszeichen,” welche in 
MWeitafrifa häufig an Geräten fichtbar 
und den Eingeborenen in ihrer Bedeu: 
tung veritändfich find, ferner die mit 
| Zeichen verfehenen „Lesftäbe” im Ma— 
Ihonaland. Abgejehen davon hat nur 
ein einziger afrikaniſcher Stamm ſich 
am Anfang diejes Jahrhunderts jelbit- 
ftändig feine Schriftſprache gebildet. 
Es ift der Stamm der Nez, der auf der 
Weſtküſte im ſüdlichen Teil des engli- 
ſchen Gebiet3 von Sierra Leone lebt. 
Nicht allein die einzelnen Laute, ſon— 
dern ganze Silben waren durch die 
„angewandten Zeichen wiedergegeben, 
und diefe afrikaniſche Schrift war fo 
brauchbar, daß ſich die englifch-kirch- 
fihe Miſſionsgeſellſchaft ihrer eine 
Zeit lang zu ihren Verödffentlihungen 
bediente. 

Die Afrilaner verftehen leicht die 
ihnen gebrachten Schriftfpracdhen und 
eignen fie fi gern an, was auf die 
Ausbreitung des Evangeliums großen 
Einfluß hat. Die älteften Leute lernen 
oft noch lefen; Erwachſene lernen es 
meift einer vom anderen, ohne beſon— 
deren Lejeunterriht der Mifjionare, 
und die Schwarzen Kinder lernen in den 
Schulen mindeitens ebenſo ſchnell lefen, 
al3 die Weiſen in der Heimat. Für 
die früher ziemlich allgemein und noch 
jest häufig bezmweifelte geiftige Befähi- 
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Büchlein von 192 Eeiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt-Teitamentli- 
chen Bibliichen Geichichten und 60 Gedichte | 
geeignet im Juiammenbang mit den Neu: | 
Tejtamentlichen Geichichten zu lernen. ‚te: | 
der deutiche Lehrer jollte eines dieier Büch— 
lein baben, oder es Sollte fich doch in jeder | 
deutichen Schule eines befinden und tüchtig | 
benußt werden. | 
Mit Bappdedel gut eingebunden 40 Gts. | 


Bibliſche Geographie von J. Yrobr 





meyer mit 76 Bildern und einer Karte | hat. 


der und Freude über ihre Bekehrung.“ 
Quc. 15, 7. „Die riftliche Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwiichen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 


„Die unbeantwortliche Frage von der 


„Seid 


großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. 
allefammt gleich gelinnt.” 1 Bet. 3, 


8. „Dieäußerlihe Waſſertaufe nicht die 


Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. ıc. ıc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 


wertvolles Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das volltommene Xeben, in 54 Abtei« 
lungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Denk, ein Buch, das für jeden 
Menih nüglih und erbaulich zu lefen 
it, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
enden ein Eremplar portofrei für 25 
Cents, oder fünf Eremplare für 81.10. 
Das Bud) follte weite Verbreitung fin— 
den. 

Bücher-Verzeichniſſe werden frei zu— 
geſandt. 
können von hier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, fo bitten wir, 
uns darum zu fchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 


—— — 


— Das iſt die rechte Wohlthätigkeit, 


Arabiſch. 


Alle mennonitiſchen Bücher 


gung der Afrikaner ſpricht auch eine 
beſondere Geſchicklichkeit der Kinder. 
Bei ihren Spielen bilden ſie Tiere in 
Lehm und dergleichen nach mit den 
Eigentümlichkeiten, welche ſie an ihnen 
wahrnehmen, und das oft mit über— 
raſchender Naturwahrheit. Die Schwar— 
zen lieben auch die Muſik ſehr und ſin— 
gen bei Anleitung ſehr ſchön mehrſtim— 
mig. Die Miſſionare haben daher 
nad Aneignung und Ichriftlicher Fixie— 
rung der afrifanifhen Spraden nicht 
nur Bibelüberfegungen (und zwar aus 
dem hebräiſchen und griechifchen Urtert), 
Wörterbücher, Grammatiten, Leſebü— 
cher, ſondern auch Liederüberfegungen 
anfertigen müjlen. Die afrifanifchen 
Spraden haben in ihrem Bau eine 
enge, gegenfeitige Verwandtichaft. Vom 
Süden bis zum Kilimandſcharo und 
dem Kamerungebirge ſprechen all die 
vielen Bantu-Stämme im Grunde doch 
Inur eine Eprade, wenn fie auch in 
ſehr viele Dialekte zeripalten ericheint. 
So ſind die mühevollen Arbeiten der 
erſten Sprachforſcher und Ueberſetzer 
bahnbrechend geweſen für alle ſpäteren 
Miſſionen und über weite Landſtrecken 
hin. 


Die 








erſten Schriften und Bücher 


| ö a 
„. dem wohlzuthun, der dir wehe gethan werden noch heute von Miflionaren ge= 


druckt. Von den Miffionsgejellicaiten 


werden ihnen gelernte Druder ge— 
ſchickt, Drudereien einzurichten, und die 
Schwarzen lernen das Segen leidt. 
In den Handelsjtädten an den Küſten 
fehlt es nicht an Drudereien, werden 
doch in Süd- Afrika, 3. B. ſüdlich vom 
Sambefi, in allen Teilen des Landes 
Zeitungen gedrudt, im ganzen 120 
verfchiedene Blätter; darum find bier 
Miſſionsdruckereien nicht mehr nötig, | 
wohl aber im Innern. Weberfegungen 
der ganzen Heiligen Schrift freilich 
werden meiſt in Europa unter Leitung 
eines der Ueberſetzer gedrudt. Die bri- 
tiſche und ausländiiche Bibelgefellichaft 
fheut dabei feine Mühe und Koften. 

Die Bedeutung diefer zu gewaltigem 
Umfange angewachſenen Litteratur in 
afrifaniihen Spraden ift für Die 
Evangelifation des Erdteil3 um fo 


größer, als mande diefer Spraden 
auch meiter im Innern verftanden 


werden. Die Sulu-Sprade wird 
weitlih vom Nyaſſa, auch öftlich davon 
am oberen Rovuma, ja bis an Vilto- 
ria-Njanſa hin von größeren und klei— 
neren Völkerſchaften geſprochen. Was 
in Suaheli gedrudt it, kann al3 Mit- 
tel zur Ausbreitung des Evangeliums 
dienen bi3 an die Seen im Innern und 
über die Seen hinaus. Es giebt Bei- 
ipiele dafür, dab Bücher und Blätter 
da und dort Heilsverlangen ermwedt 
haben, bevor ein Miflionar hingekom— 
men war. Die Bafeler Miflionare fan— 
den 1888, als fie von Kamerum nad) | 
dem Abolande famen, mitten imUrwalde 
eine hriftliche Gemeinde vor. Durch 
ein neues Teſtament war der Häupt- 
ling mit dem Evangelium befannt 
geworden, hatte eine Gemeinde um ſich 
gefammelt und das Leben nad) dem 
Worte Gottes eingerichtet. In Uganda 
find nur wenige evangelifhe Miſſio— 
nare; zum Teil haben fie auch nur vor: | 
übergehend Dort arbeiten können, | 
trogdenm befuchen Taufende den Got: | 
tesdienst und 200,000 ftehen mehr oder! 
weriger unter dem Einfluß des Evan | 
geliums, dank den begierig gelejenen, | 
auch in Verfolgungszeiten treu bewahrs | 
ten Pibeln und anderen chriftlichen | 
Schriften. - Ein Miſſionar verkaufte 
1894 in ſechs Monaten 12,000 Eleine 
Katehismen. In vier Wochen wurden 
7271 Schriften, darunter 668 Evange— 
lien, verfauft. Und es jtehet gejchrie= 
ben: „Das Wort, fo aus meinem 
Munde gehet, ſoll nicht wieder zu mir 
leer fommen, fondern thun, das mir 
gefällt, und foll ihm gelingen, dazu ich 
e3 ſende.“ — 
(Deutſche Ev. Kirchenztg.) 


— — Q —— 


Allerlei. 


— Zu Ehren geküßt. Kaiſer Niko— 
laus von Rußland war der ausgeſpro— 
chenſte Feind des Duellierens und hatte 
auf dasſelbe die ſtrengſten Strafen 
geſetzt. Eines Tages bat ihn einer 
feiner Adjutanten fußfällig um die 
Erlaubnis, ſich duellieren zu dürfen. 
Der Kaiſer verweigerte dies rundweg, 
erfundigte fich aber, al3 er die Bejtür- 
zung des Adjutanten vernahm, nad 
der Urſache feines Ehrenhandels, wo— 
rauf der Adjutant ihm erzählte daß ein 
anderer Offizier ihn vor öffentlicher 
Geſellſchaft auf die Wange geſchlagen 
habe. —Der Kaiſer gebot ihm, ihn an 
die Hoftafel zu begleiten, und küßte 
ihn dort vor der ganzen hohen Geſell— 
ſchaft mit den Worten: „Nun, mein 
Sohn, biſt du wieder zu Ehren ge— 
küßt!“ 

— Vor einigen Tagen wurde bekannt— 
li telegraphiich gemeldet, Li-Hung— 
Chang habe e3 für notwendig befun— 
den, feinen Aufenthalt im Auslande 
abzufürzen und zwar wegen der gegen 
ihn in China angezettelten politijcten 
Umtriebe. Ferner hieß es, der chineji- 
che Vicefönig würde die Rüdreije nad 
China nit über San Francisco, ſon— 
dern via Victoria, B. E., antreten. 
Diefe Uenderung des Reifeprogramms 
findet feine Erklärung in Folgendem: 
Seit mehreren Tagen find an den Häu— 
fern in „Chinatown“ in San Francisco 
große Plakate angeheftet, welche die 
Bildung einer neuen, fih „Hing Chung 
Woey“ nennenden Gefellihaft anfün- 
digen und durch welche alle patriotiichen 
Chineſen aufgefordert werden, der Ge- 
fellichaft ihre moraliſche phyſiſche und 
finanzielle Unterftügung zu Teil wer: 
den zu laſſen. Das Plakat ergeht ſich 
in bitteren Auspdrüden über den Ein- 
fluß, welchen beitechlihe Beamte auf| 
den chineſiſchen Kaiſer ausüben und er: 
wähnt dabei befonders Li-Hung-Chang. 
Derjelbe wird der Verräterei in Ver: 
bindung mit dem legten chineſiſch-ja— 

















Katarrh fann nicht furiert were 
den durch locale Applicationen, da ſie den 
Sig ver Kranfheit nicht erreichen fönnen. 
Katarrh ift eine Blut- oder Conititutiong: 
Krankheit und um fie zu heilen müßt ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hal’s Ka— 
tarrh- Kur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die ichleimige 
Oberflähe. Hall’s Katarrh-Kur iſt feine 
Quadialber Medizin. Sie wurde jeit 
Jahren von einem der beiten Aerzte diefes 
Landes verordnet und ift ein regelmäßiges 


| Rezept. Sie befteht aus den beiten bekann— 


ten Tonica, verbunden mit den beiten 
Blutreinigunasmitteln, die diveft auf die 
Scleimoberflähe wirfen. Die vollfont: 
mene Verbindung der zwei Beitandteile ift 
es, was ſolch' mundervolle Neiultate bei der 
Heilung von Katarrh hervorbringt. Laßt 
Euch Zeugniffe umſonſt ſchicken. 

F. J. Cheney & Eo., Eigent., To: 
ledo, D. Verkauft von allen Apothefern, 
Preis 75c. 
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den San Franciscoer Chinefen ift Li— 
Hung-Chang augenſcheinlich fehr ver- 
haft, und diejenigen, welche die Stim— 
mung in „Chinatown“ in San Fran 
cisco fennen, erklären, wenn ſich der 
Vicefönig dort bliden laffe, werde er 
unfehlbar ermordet werden. Man 
glaubt daher ſehr gerne, daß Li-Hung⸗ 
Chang es vermeiden wird, San Fran— 
cisco zu berühren. 


— Ueber Andree’3 Ballonfahrt zur 
Entdedung des Nordpol3 erhalten wir 
einige intereflante Details. 

Während man fonjt die Nordpol= 
Erpedition auf Jahre und Monate aus— 
rüftete, rechnet Andree nur mit Tagen 
und Stunden. Im Gegenjag zu den 
jonft aus jtärkitem Material gebauten 
Schiffen bejteht fein Yahrzeug aus 
leihtem hölzernem Gefleht, nur mit 
twafjerdichter Leinwand umgeben. Wers 
den die Polarſchiffe fonit zur Bekäm— 
pfung der grimmigen Kälte der ſchauri— 
gen, monatelangen Polarnacht mit 
Unmengen von Brenn= und Beleuch— 
tungsmaterial verjehen, jo nimmt 
Andree weder das Eine noch das Ans 
dere mit, mweil er auf feiner Sommer- 
fahrt feine Kälte und Duntelheit an— 
trifft. Nicht ein einziges Streichhölz— 
hen wird während der ganzen Reiſe 
angezündet, aus NRüdlicht auf 5000 
Eubifmeter Gas, mit denen der Bal- 
fon gefüllt ift. Trotzdem werden die 
regelmäßigen warmen Mahlzeiten inne= 
gehalten, aber da in der Gondel nicht 
gekocht werden darf, ſo /ſind menjchliche 
Speijen origineller und jeltfamer noch 
niemals bergeftellt worden. An einer 
langen Leine tief unter der Gondel 
hängend, ſchwebt im weiten Himmels» 
raum der Kochapparat, der auf elek— 
triihem Wege in der Tiefe angezündet 
und dort ausgelöfht wird, ehe man 
ihn wieder emporholt. Auf gleiche 
geniale Weile wird die Lenfung des 
Ballons betrieben, ift das wiſſenſchaft— 
lihe Obfjervatorium eingerichtet, des— 
gleichen die VBerpadung des Proviantes 
in 800 Heinen Säckchen für die drei 
fühnen Luftfegler, ihre häusliche Ein 
rihtung in der Gondel und die Unter- 
bringung eines Schlitten oder Bootes 
für eine etwa verfrühte Landung in 
unbewohnten Gegenden. Andree vers 
danft man auch einen eigenartigen 
Verſuch über die Einwirkung der Po— 
larnacht auf den Menſchen. Er ſowohl 
wie Dr. Edholm, einer feiner Begleiter, 
waren Teilnehmer der ſchwediſchen 
meteorologifchen Expedition, die 1882 
unter Leitung de3 Dr. Edholm nad 
Spigbergen ging und dort über- 
winterte. Als nach der langen Po— 
larnacht endlich wieder der Tag ans 
brach, bemerkten die Neilenden, daß 
ihre Gefichter eine gelbgrüne Färbung 
zeigten. Um zu ermitteln, ob dies 
eine Folge der langen Duntelheit fei 
oder auf Täuſchung beruhte, ging 
Andree in freiwilligen Arreft und hielt 
fih nad) ‚völligem Anbrud des Tages 
nod einen Monat hindurch ununterbro= 
hen im dunklen Wintergebäude auf. 
Nah Ablauf diefer Friſt ftellte ſich 
heraus, daß Andrees Gefichtsfarbe 
wirklich gelbgrün war, während dieje— 
nigen der Andern unter Einwirkung 
des Tageslichtes wieder ihr gewöhnli— 
ches Ausfehen erhalten hatte. Diefe 
Ermittelung bildet gleichzeitig einen 
Heinen Beweis für die Ausdauer des 
Leiter der gegenwärtigen Nordpol- 
Erpedition, wenn es fih um die Ge— 
winnung eines willenichaftlichen Ergeb» 
niſſes handelt. 


Wohl zögert auch das alte Herz 
Und atmet noch nicht Frei, 
Es bangt und forgt: „Es iſt erit März, 
Und März ilt noch nicht Mai.“ 


O jchüttle ab den ſchweren Traum, 
Die lange Winterruh”, 
Es wagt’3 der alte Apfelbaum, 
So wag’ es, Herz, auch du. 





paneſiſchen Kriege bezichtigt. Unter 


Ih. Fontane. 
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Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Schweden und Norwegen. 
Ehriitiania, 20. Auguit. — 
„Sram“, das Schiff des 
ſchungsreiſenden Dr. \ 
im Januar 1895, unter dem 83. nördlicher 
34 






igt 











Breite ade, feſt im Eiſe liegend, verließ, 
um das Meer nördlich davon zu erforſchen, 
ift aeitern Abend in Stjervo, in der Pro: 
bins Tromiö, angefommen. Gapt. Swer 





Bord 





drup ber: daß ih an 
wohl beft er „ram“, fügte es hin 
au, „„berührte am 14. Aug. Danes Island, 


und ſah den f. Andree, welcher auf gün 


ftigen Wind w 
nad den arkt 
&leih nah jeine 
Swerdrup folgende Depeihe an 
Manien: „Fram glüdlih angefommen ; 
an Bord Alles mwohl; 
ab; mwillflommen tn 


wartete, 


chen Gegenden zu beginnen 






Tromſö der Hei— 
mat.“ 

Dr. Nanſen erwiderte darauf Folgendes: 
„Euch Allen ein tauſendfaches Willkom 
men; Hurrah für den Fram.“ 


„Fram“ iſt heute Morgen von Skjervo 


nach Tromſö abgegangen, wo er von Dr. 
Nanien erwartet werden wird. 
Chriftiania, 20. Auguit. 
Einzelbeiten, w aus ; 
von Dr. Nanien für feine Nordpolfahrt 


benußte Schiff „Fram“ eingetrofren find, | 








j f Anker liegende britiſche, Kanonenboot 
beſagen, daß das Boot von einem auf dem ander —— et — * 
.r i M nr saenen | „‚ Ant”, thateı E e und aud) DI \ 
8559 Grad nördlicher Breite gelegenen en dere silten io ichnell als 
Vunkte in nördlicher Richtung getrieben | neren Sepeldaddten KAT as os Are 
en; ; ne — Ißedaerd möglich nach dem Sgauplaktze des Un— 
ſei. Die größte Meerestiefe, welche durch me —— SFreiberr von 
das Senfblei ermittelt wurde, war 2155 g —— ut; Sa ir are bene 
Faden. Die niedrigite Temperatur, welche —— dlich au N m Mais 
- 1 * 1 (dl) aus nn SO ” 
beobadtet wurde, war 52 Grad unter Null mn tte schtvere 
os > \ - J — lJ er haltet ber 
Der Heizer F. Johanſon iſt, wie zmel — erlitten und das 
det wurde, mit knapper Not einem eck- Aut Lie ibm zu den Obren heraus. Er 
lichen Tode entgangen, Er, wurde von cr wurde an Bord der nächſten Dampiyacht 
nem Gisbär angegriffen, jedod von Dr. | „pn, die fofort nach Nude abfuhr, wo 
Nanien gerettet, indem dieſer die Beitie zu: | Fin pas nüchite Hoipital befindet. Der frei 
jammenichoß. Auf jeiner Reife nad Vardö, | „err aber itarb, noch ehe die Dampfvacht 
nachdem er den „Fram“ verlaſſen, hat Dr = 175 A 
9 N 99 Mer d Körpergewicht zuge das Ufer erreicht hatte. \ 
Nanſen um 22 Pfund Körpergewicht zuge Einer der Peute des „Ant“ legte große 
nommen. Tapferkeit an den Tag, indem er ſich direkt 


Türkei. 
Athen, 21. Auguſt. — Es iſt Grund zu 
der Befürchtung vorhanden, daß auf Greta 


Der 
arftiichen or: 
Nanſen, weldes er 


Alles | bis zum Stern entlang fuhr. 


Ankunft ſchickte Capt. | 


Dr.) 


gehe jofort nad) 


Vottorp | 
- Weitere | 


welche aus Skjervo über das! 


gara, Ogden Goelets Sampbyre, Lord 
Roie’s 
Penitent und Freiheren von Zedlitz Jiolde 
jtarteten in der angegebenen Ordnung. 
MWährend die großen Yachten am Komitee: | 
Boot vorbeifuhren, holten ſie die, Twenty: | 
Raters’' ein. Britannia und Meteor waren 
fait auf gleicher Linie mit der Iſolde und | 


Dunraven’s Audrey, Charles Day 


entgingen dabei mit fnapper Not der Ge: 
fabr eines Zuiammenftoßes. Die Britan 
ıınia drekte dann ihr Steuerruder, um dem 
Saint auszuweichen, und der Meteor, der 
nicht Raum genug hatte, rannte mit der 
Spitze mit der Iſolde zufammen, wobei er 
mit jeinem Bugipriet an Letzterer von Spitze 
f Der Iſolde 
wurde dadurd fait in einem Augenblid ihr 
aanzes- Tafelwerf weggeriffen. Ihr Mait 
mit den Segeln itürzte wie vom Blitze ge 


um ieine Ballonfahrt troffen zuſammen und die ganze Beman- 


nung und die jämtlichen Patjagiere, unter 
Letzteren der Freiherr von Zedlig und ſein 
Bruder wurden über Bord geriflen und 
mehr oder weniger ſchwer verlegt. Irrtüm— 
licherweiſe wurde ſofort nach allen Richtun: 
gen telegraphiert, daß der Meteor ſeines 
| Tafeliverfs beraubt worden fei. Iſolde lag 
|pülflos im MWaffer, halb begraben unter 
|zerbrochener Tafelage, Segeln und Raen, 
| während ihre Bemannung und ihre Paſſa— 
giere im Wafjer herumzappelten oder durch 
| Schwimmen nad) ber nächſten Macht jich zu 
| retten veriudhten. 

| Die Britannia und der Meteor hielten 
ionleih nach dem Unfalle an, und ſetzten 
| ichleunigit ihre Boote aus, um bie Ertrin— 
fenden zu retten. Ailſa, die Mehrzahl der 
Dampfyachten und das in der Nähe vor 

























auf dem Waſſer treibende Tafelage 
ſtürzte. ES gelang ihn nad 
längerem Tauchen und nad ſchwerem 
Kampfe einen von den Leuten der Yiolde 


von den Inſurgenten weitere Meseleien |an die Oberfläche zu bringen. Der Geret 
beabfichtigt werden. Die auf der Inſel tete war balb tot, als er in das Boot des 
zerftreuten türfiichen Garntionen werden | Kanonenbootes gezogen wurde. 

nah den größeren Ortichaften zurüdge: Der Unfall hat bei Allen, die fich für den 


gogen. 

Auf der anderen Seite ſoll der franzöſi 
fche Conſul in Canea von Beamten die Ber 
ficherung erhalten haben, daß die fretenfiiche 
Frage in kürzeſter Zeit von den auswärti 
gen Geiandten in Konjtantinopel erledigt 
werden wird. 

Die aufrühreriihen Kretenier haben in 
Zipopoulo eine Flagge aufgehißt, auf wel 
der finnbildlich eine Vereinigung Kreta's 
mit Griechenland dargeitellt ift. 





London, 21. Auguit.— „Die Times‘ 
erfährt aus Wien, daß dort amtlich mitge— 
teilt worden ift, daß die Albanier den tür: 
fiihen Conſul in Vrania, in Serbien, in 
der Nähe der mazedoniichen Grenze, ermor— 
det haben. Obgleih die Nachricht amtlich 
betätigt ift, find noch feine näheren Nach 
richten darüber eingegangen. 

Rußland. 

St. Petersburg, 19. Auguſt. 
Die Regierung hat Ingenieure abgeſandt, 
die nötigen Arbeiten auszuführen, um 
MWladimoitof au einem Handelähafen zu 
machen. Es wird erwartet, die Arbeiten 
während des Jahres 1897 zu Ende zu füh— 
ren. 

Fürft Khilkow, der Minifter für Ber: 
kehrswege, welcher fih durch feinen Beſuch 
in den Ver. Staaten, wo er fih praftiich 
im Eiſenbahnweſen bildete, bedeutende Er: 
fahrung im Eiſenbahnweſen erworben bat, 
inipiziert jeßt die transſibiriſche Eiſenbahn, 
und wird bis nah Wladiwoſtock gehen. 
Von dort wird fich der Fürſt nach Japan, 
San Francisco, New York, London und 
Varis begeben. 


Merico. 


Merico, Mer., 18. Auguit. — Es 
wird mitgeteilt, daß der neue Gouverneur 
des Bundesbezirfes das Hazardipiel in der 
Stadt zu unterdrücden beabfichtigt. Jede 
neue ftädtiiche Verwaltung hat dieielbe Re— 
form beabfidhtint, aber bis jeßt ift in der 
Sache noch niemals etwas geichehen. 

Die Waſſerkraft, welche durch den Fall 
an der Mündung des großen Abwaſſertun— 
nels erzeugt wird, wird jeßt zu einem forg: 
fältigen Studium gemacht, um diefelbe für 
die Stadt nugbar zu maden. 

Es wird berichtet, daß eine Straßenbahn: 
geiellichait mit dem Plane umgebt, aus den 
zehn Meilen von bier gelegenen Torflagern, 
welche eine ungeheure Ausdehnung haben, 
eleftriihe Kraft zu erzeugen, um biejelbe 
bier zu verwenden. 

Die Eiienbahneinnahmen weiten gegen 
letztes Jahr eine Zunahme auf und auch die 
Steuereinnahmen haben ein äußerft güniti: 
ges Reiultat ergeben, wodurch der Beweis 
eines lebhafteren und verbeilerten Geichäfts: 
verfehrs zwiichen den Staaten jeit der vor 
ſechs Wochen ftattgehabten Aufhebung der 
zwifchenftaatlichen Steuern geliefert wird. 


Großbritannien, 


South Sea, 18. Auguſt. — Während 
der heutigen Regatta des „Royal Albert 
Yacht Elub‘‘ ereignete ſich ein Unfall, bei 
welchem die Tafelage der Nacht Iſolde des 
Freiberrn von Zedlitz zerjtört wurde und 
der Eigentümer derielben ums Leben fam. 
Die Iſolde war in Amerifa gebaut. U. 
Barclav Walfer’s Ailia, des Brinzen von 
Wales Naht Britannia, A. D. Glarfe’s 
Satanita und Kaiſer Wilhelms Meteor 
ftarteten heute Morgen um 10 Uhr in der 
angegebenen Reihenfolge, um den Bize— 
Gommodore’s Becher und um 25 Pfund 





Sterling. Um 11 Uhr wurden die fleineren 
Nacten bebufs Gewinnung von Preisen | 
über dieielbe Strede abgeſchickt. 


Frant | allen. außer den üblichen Provinzen lauten 
Yımeion’® ‚The Saint‘, Howard's Nia- gaünitig und man kann aufeine Durſchnitts— 


n 







intereifieren, die arößte 
& deshalb, da F 


Jachtſport 
zung erregt, beſonder e 
von Zedlitz ſich allgemeiner Beliebtheit er— 

freute. Alle Wettfahrten, welche für heute 
geplant waren, wurden aufgegeben und Die 
auf morgen anberaumte Regatta wurde 
endgiltig abbeſtellt. Alle Flaggen find auf 
Halbitmait gezogen. 

Freiherr von Zedliß, der noch nicht 40 
| Sabre alt war, galt für eine tonangebende 
| Beriönlihfeit unter der jüngeren Genera- 
| tion deuticher Staatömänner. Er war Ge: 

heimrat, Mitglied des Neichstags und des 
preußiichen Landtags und einer der Führer 
| der Freiconiervatien Partei. Er bat etwa 
120 Jahre dem parlamentariichen Leben an— 
| gehört und wurde im Jahre 1890 vom preu= 
|Biichen Kabinette einſtimmig für den da— 
| mals vafanten Poiten eines Finanzmini: 
|fterö empfohlen. Er wurde aber nicht er: 
Inannt, weil der Kaiier den Dr. Miguel, 
den jetigen Finanzminiiter, ibm vorzog. 
| Der Verftorbene binterläßt Frau und ein 
Kind. 

Es ift zur Zeit noch nicht möglich, feit: 
zustellen, wer für das Unglück verantmwort- 
Fich ift. Die Frage wird wmahricheinlich vom 

|NRoval Naht:Geihwader geichlichtet wer: 
den. Gomes, der Gapitän des ‚Meteor‘, 
fagt übrigens, die ‚Britannia‘ jei an dem 
Zuiammenftoße ichuld, weil fie eö unter: 
laſſen babe, dem „Meteor“ auszumeichen, 
als der Lebtere das Wegerecht hatte. 





Inland. 





Waihbington, 18. Auguft. — Der 
europäiihe Agent des Aderbau Departe: 
ments hat im Allgemeinen einen günſtigen 
Bericht über die Ernte in Europa einge: 
fandt. Der Bericht beginnt mit Großhris 
tannien; die dortige Weizenernte ift halb 
beendet und man glaubt, daß fie annä= 
bernd 32 Buihel den Ader ergeben wird, 
die größte Durdichnittsernte feit Jahren. 
Die Geiammternte wird ungefähr 56,000,: 
000 Buichel betragen, der Ertrag von nur 
1,750,000 Ader Land. Die Gerjtenernte 
wird ſehr gut ausfallen, während Hafer 
beträchtlich hinter einem Dirchichnittäer- 
trag zurücdbleibt. Die Heuernte iſt in 
Folge der Dürre jehr mangelhaft. Der 
erfte neue Hopfen wurde am 27. Juli in 
London zu 858.30 für 112 Pfund verkauft. 


Frankreich. — Nah dem Berichte des 
Aderbauminifters fteht der Wintermweizen 
in faft allen Departements, wo derielbe 
gebaut wird, gut; dasſelbe ift mit Som: 
merweizen der Fall. Die diesjährige Ernte 
wird die lektjährige um etwa 340,000,000 
Bufhel übertreffen. 


Deutichland. — Nach der geringiten Ab: 
ſchätzung wird die Weizenernte 98,000,000 
nach der höchiten etwa 112,000,000 Buſhel 
ergeben. Die Gerftenernte wird als aus⸗ 
nahmsweiſe gute geichildert, ſowohl ber 
Quantität ald auch ber Qualität nad. 
Roggen giebt eine gute Durdhichnittsernte. 
Die für das Land ſehr wichtige Kartoffel: 
ernte giebt, wie berichtet, einen Durd: 
fchnittsertrag. 

Spanien und Portugal. — Die Weizen: 
ernte wird auf der iberiichen Halbiniel auf 
50,000,000 Buſchel veranichlagt, wovon 
auf Vortugal nicht mehr als 4,000,000 
Buibel fommen. 

Stalien. — Der Weizen giebt wabrichein: 
lih mehr als einen Durdichnittsertrag, 
ungefähr 75,000,000; dasielbe ift mit den 
anderen Ernten der Fall. 


Deiterreih:Ungarn. — Die Berichte aus 





tt 


Dffice und Wohnung, 948 Profpert Straße, 





Genefung aller Branken durd das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel, 
(Baunfcheidtiomus.) 
Erläuternde Cirkulare werden portofrei zugeſandt. 30 bn Linden, 


Spezial Arzt und alleiniger Verfertiger der einzig echten reinen exanthematifchen Heilmittel, 


RS” Man hüte fich vor Fälfhungen und falſchen Anpreifungen. WR 


Cleveland, Obio, P. ©. Letter Bor W. 


nen Buichel veranichlagt. 


| Rumänien. — Es wird eine 


Welichfornernte. 


Nukland. — Die Ernte im 


dem Südmeiten wird Weizen eine unter 


dem Durhichnitt ftehende Ernte ergeben, 
Des | 


während in allen anderen Teilen 
Yandes eine gute Durdichnittsernte erivar: 
tet werden fann. 

| Aus Belgien, Holland, Dänemark, 
Schweden und Norwegen werden Durd)- 
| ichnittsernten berichtet. 


New York, 21. Auguft.-John Seager, 


der Privatiefretär des Kriegsminifters bat 
| heute der Preſſe nachſtehendes Programm 
|für die Unterhaltung des chineſiſchen Vize: 
fönigs Li Hung Tſchang während deſſen 
Anwesenheit inden Ver: Staaten zugeitellt: 
„Garl Li Hung Tichang, Spezial Botichaf: 
ter des Kailers von China, trifft am Frei— 
tag, den 28. Auguit, auf dem Dampfer 
„St. Louis” in New Horfein. General: 
major Thomas H. Noger von der Bundes» 
armee, Befehlshaber des Departements Des 
Ditens, der vom Präfidenten beauftragt 
worden ift als des Lebteren Vertreter zu 
fungieren, wird den Vizekönig bei jeiner 
Ankunft in Empfang nehmen und ihn mit 
einer Abteilung des 6. Kavallerie-Regi— 
ments nach Hotel Waldorf geleiten, woſelbſt 
der Vizekönig während feines Vermweilens 
in New York als der Gaſt der Nation woh— 
nen wird. Das Staatödepartement wird 
durch W. W. Rockhill, Erften Hülfsitaats- 
iefretär, vertreten fein. General Ruger 
wird den Saft währene deilen Verweilend 





Wyhitney zu Gaſte jein wird, 


E 
nig in deſſen Hotel am nächſten Tage 







ſeine Aufwartung machen, bei welcher Ge— 
legenheit der Finanzminiſter, der Kriegs 
miniſter und wahrſcheinlich noch andere 


etö zugegen fein wer 
wird Der 
n Niverfide einen 


Mitglieder des Kabin 
den. Am Sonntag 
|dem Grabmal Grant’s 
Beſuch abjtatten 





Vizekönig 





flug nach der Militärakademie in Weit 
| Point an Bord des Bundesid iffes „Dol 
phin“ geplant, fer eine Fahrt unter 








der Brooklyner Brüde den Eajt River hin 








[Auf Am Dienitan geben die angeiehenften 
| Geichäftsteute New Norks dem Gaite zu 
Ehren ein Gabelfrühſtück und Ipater am | 
Tage wird den hiefigen Ehinejen eine Ge 


legenheit gegeben werden, gemäß eines 
Arrangements mit dem chinefiihen Con 
iul den Vizekönig zu begrüßen. Am Mitt: 
woch wird der Saft einer Einladung des 
Majors von Brooklyn zufolge leßtere Stadt 
beſuchen, und am Abend findet ihm zu 
Ehren eine Nevue des 7. Regiments in deſ— 
ien Waitenhalle ftatt. Am Donnerjtag 
begiebt fich die Gejellichaft mit der ‘PBenn= 
iplvania:Eijenbahn nah Philadelphia, wo 
Li in geeigneter Weile unterhalten werden 
wird. Den Freitag und Samjtag verbringt 
er in Waſhington und den Sonntag an den 
Niagarafällen. Hier trifft er mit den Ver: 
tretern der canadiichen Negierung zuſam— 
men, die ihn nad) Vancouver geleiten wer: 
den, von wo aus er die Heimreije nad 
China antritt. 


. Marftbericht. 


21. Auguft 1896. 
Chicago, ZU. 
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Inendaloren = Brülmafchinen. 


Meuefi verbeflertes Syſtem beißes 
Bofferröbren. Befter Incubator 
im Martt, Wir garantiren, baf 
fie befriedigen. an fende für 
untern jbön iMlufrirten beihrei- 

> benden Rataloeg. Birb portofsel 
> nad jeder Adreſſe gefanbt, 


Shoemaker Incubator 
Bor 850, Freeport. Y 


Billige Erfurfionen nah dem Le: 
fen und Rordweften. 


Am 4. und 18. Auguit, 1.,15, und 29. 
September, 6. und 20. Oftober, 1896, 
mwirb die North-Western Line( Chicago & 
Nortb-Western R’y) Heim: Suder Gr: 
iarſions Billets zu Sehr niedrigen Preifen 
xach vielen Orten im Weften und Nord— 
veiten benfaufen. Für nähere Auskunft 
wende man ſich an Agenten verbindender 
Bıbnen oder adreſſiere an 

W. B. Kniskern, G. P. and TT. A., 








ernte von Weizen und Gerfte rechnen. Die 
Weizenernte wird auf 175 bis 225 Millio: 


Durd: 
ichnittsernte von Weizen erwartet und mit, 
aünftigem Wetter im Augujt eine reiche | 


südlichen | 


‚Bed River Thal in Minneſota, 
und UVord-Dakota ten 


äſtlich vom WHlilfonri Fluß fahren zur Zeit der 


G. A. R. Zeltverſammlung 


Teile, beſonders die Gerſtenernte, hat ſich 
in Folge von ungünſtigem Wetter gegen 
Ende Juli verſpätet. Laut Nachrichten aus 


begleiten und alle auf den Beſuch desſelben 
bezüglichen Arrangements unter fid) haben. 
Der Präfident der Ver. Staaten, der in] 


New Mork beim Er-Flottenminifter Wın. | 
wird dem | 


Für Montag ift ein Aus: | 


In Wirklichkeit für 


naue Preis ift. 


ein Billet kaufen über die 


Einen Cent die Meile 


jeden Weges kann man zum 


zu St, Vaul, Ulinm, 


In Der erften Woche im September. 

Man frage bei den Lokal Eifenbahn-Agenten nad, an welden Tagen 
ſolche Billet3 zu den G. U. R. Preifen verkauft werden, und wie viel der ge= 
Mit diejen Billet3 kann man fi) 30 Tage in St. Paul auf: 
halten, wenn man die Billet3 beim Agenten daſelbſt deponiert. 

Am 3.4. und 5. September kann man in St. Paul oder Minnenpolis 


Wlorthern Pacific Bahn nah 


Dieſes bietet eine Gelegenheit 





| 
| 


| 
| Die ©, 22. 


A. 


Central Minneſota, Wed River Thal un 
Nord: Dakota Plätzen setichie 
djtlih von Miſſouri Fluß für 20 Tage gültig 
Für etwas mehr als einen Cent per Meile jeden Weges, 


Die Hlennonitifcjhen Anſtedlungen bei 

Ulen und Twin Ballen, Minneſota zu befuchen, 
Freunde, welche jest Dort wohnen, zu feben, 
und cine Farm Für Sich auszufuchen. 


Beltverfammlung und Ulinnelota Staats- 


Ausſtellung finden in St. Paul in der erjten Woche des September Mo- 


nats ftatt. 


| fehen, ehe fie zurüd nad) dem O 


(C. 


| WM.H. PHIPPS, 


zu Elkhart, 


fertig liegen. 


7 Brozent Zinjen jährlid). 


73 bis zu 9 Cents per hundert Pfund. 


Brenmmaterial. 
Blizzards. 


Land Commissioner, N. P. R. R. 


Alle, die diefe Gelegenheit benugen wollen fönnen fi) in ein oder 
zwei Tagen dieſe Sehenswürdigkeiten anjehen und dann noch genügend Zeit 
haben fich die Zändereien der Northern Pacific Railroad Company zu be= 
ſten reifen. 

Für nähere Auskunft ſchreibe man an 


W. MOTT, 


General Emigration Agent, N.P. R. R. 
St. Paul, Minnesota. 





Aene Klennonitiſche Anfiedinng 


linnefota, 


Ich habe 50,000 Ader ſchönes Aderbauland in Mille Lacs und Morri- 
fon Gounties, Minnefota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieſe Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Weit Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs von weißen 
und roten Eihen, Ahorn, Ulme und Bappel. 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder aud für den Pflug zum Aufbrechen 


Inmitten diefer Wälder find 


Diefe Länder offeriere id) zu den niedrigen Preifen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
rei geeignet, aber liefert au) große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, au Korn, Gemüfe und Kartoffeln, alles befter Qualität. 
Die Märkte find die Beſten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Welt Superior liegen; die Frachtraten find nur 


Das Land ift gut bewäſſert mit Bä- 


hen und Flüſſen; das Waller ift Har und frei von Altali (Laugenſalz), auch 
ift fein Alfali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Ausgezeichnetes Klima. 
Der Ort ift ein deal für ein freundlichez Heim. 
Streifen dieſes Landes iſt befonders referviert für die Brüder. 
Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich SO Ader Land 
fauft reifet frei wenn die Koſten nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Koſten nicht $30 überfteigen. Um weitere Auskunft wende 
man fih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
paolis, Minn., einziger Agent für die Brüder, 


Spezielle niedrige Erfurfionspreiie zum Gent die Meile nah) St. Baul, be: 
ginnend mit dem 31. Auguft und endend mit dem 5. September, werden wohl die 
bejte Gelegenheit dieier S :ijon bieten, die oben angezeigten Ländereien zu bejuchen. 
Billets follten gekauft werden, daß fie lauten nah St. P 
den 30 Tage gültig fein, wenn man fie bei dem Agenten in St. Baul deponiert. 
Am 3., 4. und 5. September fann man Billets von St. Paul und Minneapolis 
via der Great Northern nad Milaca, Minn. zu Erfurfionspreiien faufen. 

Auch am 15. und 29. September und am 6. und 20. Oktober werden Er: 
furfionszüge laufen zu einem Preiie plus $2.00 für die Nundreije. - 


Keine Steppenwinde oder Dakota 
Ein großer 


aul und retour, und wer— 


35—? 








Danforth’s Maͤhmaſchinenmeſſer⸗ 
Schleifer iſt einer ber einfadhiten und beiten 
Scleifapparate im Marfte. Gr jchleift zwei 
Seiten des Mähmefjers zu gleicher Zeit. 

Er ift jo einfach in feiner Zufammenftel: 
lung, daß Kedermann damit Tüchtiges leiften 
kann. Gr bat eine ſchwingende Bewegung, 
wodurd die Grhigung des zu fchleirenden Ge⸗ 
genitandes vermieden wird. Man fann ebenio 
gut ein Meffer, eine Art, ein Stemm— 
eijen oder irgend ein Werfzeug bamit 
ſchärfen. 

Der Stein iſt ein ſogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, ben 
eö giebt; er überbauert zwei oder brei ges 
wöhnliche Schleifiteine und kann ſowohl tra» 
den als nah gebraucht werben. 

Diefer Schleifapparat erweift fi auf ber 
Farm und im Haushalt von großem Nupen. 

Preis 83.50. Ausſchließliche Verfaufsrechte 
für Gounties oder ganze Staaten werben ab- 
gegeben. Beitellungen adreſſiere man: 


Menunonite Publishing Oo., Eikbart, Iud, 





Sietrich Philipyp’S Haudbüchlein. 
von ber qriſtliq⸗· und Religion. 
——— 


6440. 

















Chicago, Ill. 
! 30-35-3940 


„, Eikhart, Ind. 





Dr. F. Berfudy's 
Atheltic Unifloro 


Iſt ein abjolut ficheres Heilmittel gegen 
Rheumatismus, Neuralgie, innerliche 
Schmerzen, Hüftenmweh, Lendenweh und 
Störungen der Nieren und der Leber. 

Ale, die an derartige Krankheiten lei: 
den, follten diejes unfehlbare Mittel ge: 
brauden, um von dem Uebel los zu kom— 
men. Darum bverjäume nicht, dir eine 
Flaſche kommen zu laffen, denn du mirft 
zufrieden fein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1.00 die Flache. 


Dr. F. Bersudy’s, 


Ruſſiſches Schlag-Mafer, 
Iſt das beſte Mittel für Frauen: und Kin: 
derfranfheiten. ine jede Frau jollte es 
im Haufe haben. &3 ijt eine unihäßbare 
Medizin und unentbehrlih wenn man fie 
erit einmal gebraucht hat. Sie lindert je— 
den Schmerz in ganz furzer Zeit. Sie ift 
unentbehrlich bei Geburten. Sie Iindert 
die Schmerzen und regelt die Wehen, jo daß 
alles gut von Statten geht. Still den 
Blutſturz u. ſ. w. Es ift eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolic, oder fortwäb: 
rendem Aufitoßen, Durchfall, Kopfweh, 
Krämpfe, ihmerzhafte Regel, Nheumatis- 
mus, Neuralgie u. |. w. Preis $1.00 die 
Flaſche. Agenten verlangt. Adreſſiere 
DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 
BEE 2er 12—37’% 

Spezieller &. A. NR. Zug nad St. 

aul 
via der L. S. & M. B.ud C.&N.W. 
Eiſenbahnen, wird am Montag den 31. Au— 
guſt fahren. Dieſer Zug wird aus Palace 
Schlafwagen, freie Lehnſtuhlwagen und be— 
quemen Tageswaggonen beſtehen, und wird 
ohne Wechſel durchfahren, ſo daß er um 11 
Uhr vormittags am Dierftag in St. Paul 
ankommt. Für niedrige Erfurjionspreije und 
nähere Ausfunft über Zeit bes Zuges wende 


man fih an Wgenten ber L. S. & M.S. 
Bahn. 35 








3.3, Ent, M.D., 
Chirurg und Augenarzt. 


Neun Zehntel aller Augenfranfheiten 
find zu heilen. Wenn Sie es ion mit 
vielen Aerzten und mit vielen Mitteln ver— 
jucht Haben und wenn alle Kuren erfolglos 
blieben, —dann verjuchen Sie es mit mir, 
Ich babe ſchon jehr Vielen geholfer und 
fann und werde auch Ihnen helfen. Viele 
von meinen Patienten, denen ich geholfen 
habe, find bereit zur bezeugen, daß ich ihnen 
ihr Augenlicht wieder verichafft habe, troß: 
dem mande ihon 5 bis 10, ja fogar 29 
| Sabre iozuiagen blind waren. 
| Vollziehe alle Arten birurgiiche Opera: 
tionen an den Augen, entferne Krebs und 
| andere Gewächje, bringe verunftaltete Glie— 
|der wieder in Ordnung und heile jeden 
| Bruch mit fiherem Erfolg. 
| Patienten aus der Ferne finden bei mir 
| heimatliche Herberge und Pflege. Bin be: 
reit nach irgend einem Teil der Ver. Staa⸗ 
ten und Canada zu gehen um Operationen 
zu vollziehen. ZTelegraphifche oder briefliche 
Anfragen werden prompt erledigt. 

Man adrefliere 1796—1’97 
J. J. ENTZ,M.D.. 
HILLSBORO, KANS. 








L Dr. Müllers 
Gebürmulter Rrãuter Pillen 


und Dr. Müllers deutſche 
Stärkungs-Kräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faſt alle weiblichen Gejchlechtsfranfheiten. 
Nach Sahrelanger Praris und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenkrank 
heiten, beides in dieſem Lande und in Eu— 
ropa, hat der Doktor es ſo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Pil— 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft bat 
Jede Frau kann ſie ſelbſt anwenden, 
denn ſie koſten nur $1.00 die Schachtel, 
echs Schachteln zu 85.00 portofrei. Sen: 
der für erflärende Cirfulare. 
Stärfungs: Kräuter 25 Cents das Badet, 
portofrei. Adreſſe: 15'964 
|MARION JUNCTION DRUG co, 
Marion Junction, S. Dakota, E 
J Mountain Lake, Minn 
| An die Herren Marion Jet. Dru 160 
Wır haben Ihre Medizinen in unserer 
braucht, und das mit ſehr 
baben die tuhlz n 
tet hätte 9 





| 


3. Juni 1896, 


Familie ges 
yutem Erfolg; denn an mir 
tehr get als ic) je erwar⸗ 
viele Medizinen 
und nur durch 
daB ich wieder 
inn während ich 
hun im Stande 


































„Ihnen 
Erfindung den 
Sie nod) lange 
bie der leiden» 
fte Wunſch mei« 


. Möge Gott 






n butes aetban u 
Familie und zur 





g 





108 Herzens 


Grüßend verbleibe ich Ihre Freundin 
Mrs. Y 


PB. Rempel, 


Ich habe 50,000 Epuverte, 
welche ich gedenfe zu verteilen 
unter die Lejer diejer Zeitung. 
Jeder der mir 25 Eents ſchickt, 
erhält 100 Couverte, mit jeinem 
Namen und Adrefje auf der ei- 
nen Ede jchön gedrudt, wenn 
verlangt, frei per Poſt gejchickt, 
1000 an eine Adrejje 82.00. 


Ganadiihe Boftmarfen werben nicht 








angenommen, 
A.8.Görk, 


Bingaham Lake, Minn. 


189617797 

Dr. ROYER, 
HILLSBORO, KANSAS, 
Homöopathiſcher Arzt, behandelt alle 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 
jowohl am Tage als auch Nachts. Frauen= 
und Kinderfranfheiten mache ich zur Spe— 
zialität. Behandle chronifche Leiden, Kopf: 
Ichmerzen, Leber:, Magen-, Bauch-, Herz: 
und Nierenleiden, auch Frauenfrankheiten 
von 5 bis 15 jähriger Entitehung behandle 
ich erfolgreich ; habe vol ftändige@rfahrung. 
Auch behandle ib Krankheiten per Poſt. 
Perſönliche ſowohl als auch briefliche Con— 
jultationen frei. 28’96 —1’97 





Shornakers_ um 


- 
Geflügel-Almanad; für 1896 
Beſſer, größer und ſchöner als j vor. 
beinahe 100 Seiten ufttationen und Geieton: vun 
Beſchreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 
€. E. Shoemafer hat ſich nad jahrelangem Erperi« 
—— a yo —————— gelzüchter® 
und feine Belehrum 
könnten Manchem von großem pupen en — 
Preifes 
1 Gremplar, portofrei 8 .15 
5 Gremplare «65 
12 1.56 


3.25 
wünſcht, ers 





25 Pr — 
Wer 50 oder mehr Exenplare 


hält fie zum erg von 88.00 per Huns 
dert und bezahlt felbit die Verſendungskoſten. 


Wenn mehr als 25 Exemplare beitellt werben, 
ift die billigſte Verſendung per Fracht und die 
ſchnellſte per Expreß. Thaͤtige Agenten wer⸗ 
den gewünſcht. 

Um Auskunft und mit Beſtellungen wende 
man ſich an die 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Binnerne Hemdknöpfe, 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt der 
Unterzeichnete und ſendet fie überall portofrei hin zu 
folgenden Preiien: 
1 Groß (12 Dugend) 
5 “de Vereeee 
Er © 3.40 = R 
25 bei Erprek 27 Cents per Groß. 
Nehme jegt Sanadiiwe Voſtmarken als Zahlung 
Mufter auf Verlangen jrei Adreſſe: 


KORNELIUS D. LEMKE, 


Mountain Lake, Minn. 
1596 —14'97 


8 .36 (ver Poft). 
2 1.75 ci. 


“u 


SHeilt Die Blinden. 


Staar, Fell-Entzündung, 
YAugeulider 
und alle Arten Augenleiden. Briefen 
um Auskunft lege 2 Gent Boftmarte bei. 
Auffiiche Katarrb: Kur 
heilt alle Arten Katarrh. 50 Gent die 
Flaſche. Schide fie frei zu. 2353 96 
Dr. G. MILBRANDT, 
CROSWELL, MICH. 





EI’ Erwähnen Sie den Namen dieſer Zeitung. 





